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I N L A N D  

Sr. Madl: Kirche muss Geschlechtergerechtigkeit fördern 

Vorsitzende der Österreichischen Ordenskonferenz, Sr. Franziska Madl, im Kathpress-Gespräch 
über Vorurteile gegenüber Ordensfrauen, fehlende Chancengleichheit und die gesellschaftliche 
Tendenz zu extremen Meinungen  

Wien (KAP) Es wird schwerer, jungen Frauen die 
Chancenungleichheit innerhalb der Kirche zu er-
klären: "Benachteiligungen aufgrund des Ge-
schlechts - egal ob gesellschaftlich oder kirchlich 
- sind für eine junge Generation nicht mehr argu-
mentierbar." - Das hat die stellvertretende Vorsit-
zende der Österreichischen Ordenskonferenz, 
Priorin Sr. Franziska Madl, im Kathpress-Ge-
spräch anlässlich des Weltfrauentags betont. Ge-
schlechtergerechtigkeit innerhalb der Kirche 
müsse mit Transparenz bei Besetzungen und Ver-
trauen in die Fähigkeit anderer einhergehen, an-
sonsten würden sich immer mehr junge Frauen 
von der Kirche verabschieden oder sich weniger 
engagieren, befürchtete die Priorin der Gemein-
schaft der Dominikanerinnen Wien-Hacking.  
 Kritik übte Sr. Madl auch an den Vorurtei-
len gegenüber Ordensfrauen, die von Ressenti-
ments bis Anfeindungen reichen würden. Die Er-
kennbarkeit als katholische Ordensfrau habe ihr 
bereits negative Reaktionen eingebracht, berich-
tete Sr. Madl. Durch ihre Ordenstracht sei sie als 
"Vertreterin der Kirche" erkennbar und für man-
che eine "sichtbare Irritation". 
 "Was mich schockiert, ist der mangelnde 
Respekt im zwischenmenschlichen Umgang", 
sagte Sr. Madl. Kleidung sei eine Projektionsflä-
che für Vorurteile und Halbwissen, darum gehe 
es meist weniger um den Habit an sich, sondern 
um die Sichtbarkeit als gläubige Frau, erklärte die 
ausgebildete und praktizierende Psychothera-
peutin, die sich auch die Freiheit nehme, auf Pro-
vokationen zu reagieren. 
  
Unterstützung statt Verurteilung 
Unverständnis gäbe es auch für die bewusste Ent-
scheidung für ein Leben in Gemeinschaft: "Man 
hat mir oft gesagt, dass ich diesen Schritt bereuen 
und einen Kinderwunsch entwickeln werde. Nun 
bin ich Mitte 40 und bereue noch immer nichts", 
so die Ordensfrau wörtlich. Die Entscheidung für 
eine Ordensgemeinschaft sei keine Ablehnung 
von Familie und Kindern, betonte die Dominika-
nerin, die gleichzeitig Klischees gegenüber 

kinderlosen Frauen kritisierte, die entweder da-
für bemitleidet oder verurteilt würden. "Ich finde 
es furchtbar, wenn wir Menschen einander Vor-
schriften machen, wie es sein muss oder wie wir 
es zu tun hätten." Das Ziel müsse eine gegensei-
tige Unterstützung von Männern wie Frauen sein. 
 Die Ressentiments gegenüber Religionen 
und Gläubigen erklärte die Dominikanerin mit 
fehlendem Wissen und Respekt vor Andersden-
kenden. Es sei daher auch das Ziel der Gemein-
schaft der Dominikanerinnen Wien-Hacking, die 
eine Volksschule, Neue Mittelschule, Fachschule 
sowie Gymnasium betreiben, Kindern und Ju-
gendlichen die eigene Tradition und den eigenen 
Glauben näherzubringen, "um anderen respekt-
voll begegnen zu können". 
 
Geschlechtergerechtigkeit 
"Es gibt einen Unterschied zwischen einem Mann 
Mitte 20 und einer Frau im gleichen Altern: Ein 
Mann, der das Priestertum in Erwägung zieht, er-
hält faktisch andere Chancen als eine Frau, die 
Theologie studiert." Diese fehlende Chancen-
gleichheit könne dazu führen, dass immer weni-
ger junge Theologinnen in der Kirche arbeiten 
wollen, meinte die Priorin. "Möglicherweise ist 
eine junge Frau heute auch weniger geneigt, das 
verstehen oder hinzunehmen zu wollen", meinte 
Sr. Madl. Selbst das Ökumene- oder Traditionsar-
gument, die als gewichtige Erklärungen gegen 
das Frauenpriestertum oder -diakonat angeführt 
werden, seien nicht mehr ausreichend in Anbe-
tracht der gesellschaftlichen Entwicklungen. 
 Wichtiger als die oft gestellte Frage nach 
dem Frauenpriestertum oder -diakonat sei aber 
das Thema Geschlechtergerechtigkeit innerhalb 
der Kirche, meinte die Ordensfrau. Konkret gehe 
es um die Besetzung wichtiger Positionen, faire 
und transparente Bezahlung unabhängig vom 
Geschlecht und die Umsetzung des Gleichbe-
handlungsgesetzes. In Anbetracht des fehlenden 
Priesternachwuchses und der immer größer wer-
denden Pfarrkonstrukte sei die Kirche nun gewis-
sermaßen gezwungen, eine neue Form der 



KATHPRESS-Ordensdienst Nr.384, 11. März 2024 3 

Zusammenarbeit zwischen Haupt- und Ehren-
amtlichen sowie Frauen und Männern zu för-
dern, sagte Sr. Madl. 
 
Bewahren und Erneuerung 
Die aktuell gesellschaftliche Tendenz zu extre-
men Meinungen zeichne sich auch in der Kirche 
ab, mahnte Sr. Madl. Auch die Kirche laufe aktu-
ell Gefahr auseinanderzudriften: "Es gibt die, die 
am liebsten alles niederreißen und revolutionie-
ren wollen und die, die am liebsten in die nostal-
gische Zeit vor dem Zweiten Vatikanum zurück-
kehren möchten, an die sie sich selbst kaum noch 
erinnern können." Kritik übte die Priorin auch 
am Druck, sich ständig positionieren zu müssen, 
da dies wiederum zu einer Kategorisierung in 
"links und rechts" führe, die kaum dienlich sei. 
 Die viel kritisierte Langsamkeit der Kir-
che könne hier den Vorteil haben, Bewährtes zu 
behalten und Veraltetes zu erneuern, bemerkte 

die Ordensfrau. "Bekanntlich liegt die Tugend in 
der Mitte. Und die Mitte wäre dann irgendwo zwi-
schen Bewahrungsbemühen und Erneuerungs-
bestrebungen."  
 Sr. Franzsika Madl wurde 2018 zur Prio-
rin der Gemeinschaft der Dominikanerinnen 
Wien-Hacking gewählt. Sie folgte Sr. Martina Boi-
sits nach, die 17 Jahre lang das Kloster geleitet 
hat. Das Kloster wurde 1870 von Mutter Ray-
munda von Auersperg und P. Raymund Hekking 
in Hacking, einem damaligen Vorort von Wien, 
gegründet. Ziel der kleinen Schwesterngemein-
schaft war "Unterricht und Erziehung weiblicher 
Jugend", eine Schule wurde 1874 eröffnet. Die 
heutige Gemeinschaft in Wien umfasst mehrere 
Generationen, die zusammen leben. 
 
Ein Themenpaket mit Meldungen und Hinter-
grundberichten zum Weltfrauentag 2024 finden 
Sie unter www.kathpress.at/weltfrauentag  

  

Weltfrauentag: Ordensfrauen als Managerinnen 

2.700 Ordensfrauen in Österreich tätig - Schwestern u.a. als Bereichsleiterinnen, Geschäftsfüh-
rerinnen, Priorinnen, Schulleiterinnen oder Generalökonominnen tätig 

Wien (KAP) Zahlreiche Ordensfrauen leiten und 
gestalten erfolgreiche Unternehmen oder ihre ei-
gene Ordensgemeinschaft: In Österreich gibt es 
105 Frauenorden mit rund 2.700 Ordensfrauen, 
einige von ihnen sind als Bereichsleiterinnen, Ge-
schäftsführerinnen, Priorinnen, Schulleiterinnen 
oder Generalökonominnen tätig. Anlässlich des 
Internationalen Frauentages am 8. März wolle 
man die Ordensfrauen als Führungskräfte in den 
Fokus rücken, hieß es in einer Aussendung der 
Österreichischen Ordenskonferenz, in der drei 
Schwestern mit Leitungsfunktion vorgestellt wer-
den. Darunter Sr. Brigitte Thalhammer, die als 
Generalökonomin seit 2018 für die wirtschaftli-
chen Belange von 900 Salvatorianerinnen welt-
weit zuständig ist. 
 "Wofür geben wir Geld aus, und woher 
kommt unser Geld? Das wirtschaftliche und das 
spirituelle Leben müssen zusammenstimmen", 
lautet der Anspruch der Österreicherin, die seit 
2018 als Generalökonomin tätig ist. Sr. Thalham-
mer verwaltet somit das Vermögen des Ordens. 
Sie sei damit Servicestelle und Kontrollfunktion 
in einem für eine weltweit tätige Gemeinschaft.  
"Man muss immer das richtige Maß von Vorsorge 
und Vertrauen finden", sagt die Ordensfrau, die 

gemeinsam mit sechs anderen Schwestern aus In-
dien, Kolumbien, Brasilien, Kongo, Polen und von 
den Philippinen im Generalat in Rom die Geschi-
cke der Salvatorianerinnen weltweit mitleitet. 
Aktuell sei besonders die Frage nach ethischen 
Geldanlagen im Fokus. Ihr Ziel sei es, gemein-
same Anlagerichtlinien für den gesamten Orden 
zu finden. Die verschiedenen Gegebenheiten in 
den einzelnen Ländern - Salvatorianerinnen wir-
ken auf vier Kontinenten - machten es aber 
schwierig, einheitliche Regelungen festzulegen, 
erläutert die Generalökonomin. 
 
Nicht Managerin, sondern Mitgestalterin 
Eine weitere Ordensfrau mit Leitungsfunktion ist 
die Geschäftsführerin und Generaloberin der Eli-
sabethinen Linz-Wien, Sr. Barbara Lehner. Sie ist 
seit für die 38 Ordensfrauen der Elisabethinen in 
Linz und Wien und Geschäftsführerin der Hol-
ding, "die elisabethinen linz-wien gmbh", zustän-
dig. "Ich fühle mich nicht als Managerin, sondern 
viel mehr als Mitgestalterin", beschreibt Lehner 
ihre Rolle, die als Generaloberin die Letztverant-
wortung über die Werke der Elisabethinen inne-
hat. 

http://www.kathpress.at/weltfrauentag
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Als aktuelle Herausforderung beschreibt sie die 
kleiner werdende Gemeinschaft. "Wenn wir es 
schaffen, immer gut mit unseren Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern zusammenzuarbeiten und 
gemeinsam zu gestalten, dann ist das keine 
Sorge", so die Generaloberin. 
 
Change-Prozesse gestalten 
Sr. Maria Maul leitet seit September 2022 den Be-
reich "Bildung und Kultur" der Diözese Linz, die 
aktuell an einem Strukturprozess arbeitet. Der 
Bereich von Sr. Maria Maul umfasst die Themen 
Schule und Wissenschaft, Erwachsenenbildung 
sowie Kunst und Kultur. Die Don Bosco Schwester 
wirke damit an einem großen Entwicklungs-
schritt der Diözese mit, hieß es. "Dieser ganze 
Change-Prozess ist eine sehr wertvolle Erfahrung 
für uns alle und für mich persönlich", so die pro-
movierte Theologin. 
 Neue Wege zu finden und Entscheidun-
gen zu treffen, sei nicht immer einfach, und doch 
"ist es immer wieder eine spirituelle Erfahrung, 
im Sinn der Synodalität miteinander unterwegs 
zu sein", so Maul. Selbst bezeichnet sie sich als 
"Brückenfigur" zwischen der Leitungskonferenz 
der diözesanen Dienste und den Institutionen, die 
zu ihrem Bereich dazugehören, etwa die 

Bildungshäuser, das Katholische Bildungswerk, 
die Katholische Privat-Universität, die Private Pä-
dagogische Hochschule und das bischöfliche 
Schulamt.  
 Von 2014 bis 2020 leitete Maul die 
deutschsprachige Provinz der Don Bosco Schwes-
tern mit Sitz in München. Seit 2022 leitet sie die 
Entwicklungsphase der diözesanen Umstruktu-
rierung in Linz mit. 
 
4.100 Ordensleute wirken in Österreich 
Mit Stichtag 1. Jänner 2022 gab es in Österreich 
4.125 Ordensleute in 192 Ordensgemeinschaften 
(2022: 4.310, 2020: 4.507). 2022 gab es insgesamt 
2.673 Ordensfrauen und in den Männerorden 
1.452 Patres und Brüder. 
 Aktuell gibt es 192 Ordensgemeinschaften 
in Österreich - davon 105 weibliche und 87 männ-
liche Ordensgemeinschaften. Das vielfältige Wir-
ken der Orden zeigt sich laut der Österreichi-
schen Ordenskonferenz u.a. in deren Engage-
ment, wie in den 23 Ordenskrankenhäusern, 38 
Pflegeeinrichtungen und mehreren Kur-, Gäste- 
oder Exerzitienhäusern. Ferner besuchen aktuell 
rund 52.000 Schülerinnen und Schüler die 191 Or-
densschulen in Österreich. (Infos: www.ordens-
gemeinschaften.at) 

  

Frauen in kirchlichen Leitungspositionen 

Schon jetzt gibt es nicht wenige Frauen mit Führungsaufgaben im kirchlichen Bereich - In den 
kommenden Jahren soll laut Beschluss der Bischofskonferenz dieser Anteil noch deutlich erhöht 
werden - Auch Papst Franziskus setzt auf weibliche Führungskräfte 

Wien (KAP) In den österreichischen Diözesen 
steigt der Anteil von Frauen in kirchlichen Lei-
tungspositionen weiter an: Stark vertreten sind 
Frauen vor allem im Bildungs- sowie Personalbe-
reich sowie im Themenbereich Kommunikation 
und Medien der Diözesen. Auch die Leitungs-
ebene der Caritas und die Österreichische Or-
denskonferenz setzt auf die Führungskompetenz 
von Frauen.  
 Hintergrund ist - im Blick auf die Diözesen 
und teilweise auch die Caritas - u.a. ein entspre-
chender Beschluss der Österreichischen Bischofs-
konferenz vom Herbst 2021. "Die Bischöfe haben 
sich zu Maßnahmen verpflichtet, die den Anteil 
von Frauen mit Leitungsverantwortung in 
Dienststellen, Gremien und Arbeitsgruppen der 
Diözesen in sieben Jahren zumindest auf ein Drit-
tel erhöhen sollen", hieß es bei der Beschluss-

fassung vonseiten des Bischofskonferenz-Vorsit-
zenden Erzbischof Franz Lackner. Die Stärkung 
von Frauen soll künftig auch ein "fixes Thema bei 
Weiterbildungsangeboten für das kirchliche Lei-
tungspersonal" sein. Jede Diözese setzt dabei für 
sich entsprechende Maßnahmen. 
 Stark vertreten sind die Frauen im Bil-
dungsbereich: Die Wiener Schulamtsleiterin An-
drea Pinz steht zugleich auch dem Interdiözesa-
nen Schulamt (IDA) vor. Frauen an der Spitze der 
diözesanen Schulämter gibt es neben Wien auch 
in den Diözesen Feldkirch (Annamaria Ferchl-
Blum), Innsbruck (Elisabeth Hammer) und Eisen-
stadt (Andrea Berger-Gruber).  
 Rektorin Andrea Seel leitet die Private Pä-
dagogische Hochschule Augustinum in Graz. 
Dazu kommen eine Reihe von Vizerektorinnen an 
den kirchlichen pädagogischen Hochschulen in 
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Österreich. In der Erzdiözese Wien ist zudem 
Katja Pistauer-Fischer als Geschäftsführerin der 
Hochschulstiftung, der Schulstiftung sowie des 
interdiözesanen katechetischen Fonds tätig. 

Dass die Seelsorge schon lange auch eine 
Frauen-Domäne ist, zeigt ein Blick auf ent-
sprechnde Leitungspositionen in diesem Bereich: 
So wird das Seelsorgeamt der Erzdiözese Salz-
burg von Lucia Greiner geleitet. Sie ist zudem 
auch Geschäftsführende Leiterin der Arbeitsge-
meinschaft österreichischer Pastoralämter. Das 
Pastoralamt in Klagenfurt wird von Elisabeth 
Schneider-Brandauer geleitet. In der Erzdiözese 
Salzburg gibt es mit Elisabeth Kandler-Mayr die 
einzige Ordinariatskanzlerin in Österreich. Gab-
riele Eder-Cakl ist seit 2023 neue Direktorin des 
Österreichischen Pastoralinstituts (ÖPI). 
 In der Diözese Linz werden drei von sie-
ben Diözesanstellen von einer Frau geleitet: 
Pfarre und Gemeinschaft (Monika Heilmann), Bil-
dung und Kultur (Schwester Maria Maul) sowie 
Personal und Qualitätssicherung (Edeltraud 
Addy-Papelitzky). In der Diözese Graz-Seckau 
wird das Ressort "Seelsorge und Gesellschaft" von 
Anna Hollwöger geleitet. 
 
Erste Caritas-Präsidentin 
Auch die Caritas setzt auf die Leitungskompeten-
zen von Frauen: Die steirische Caritas-Direktorin 
Nora Tödtling-Musenbichler folgte im Februar 
2024 auf den langjährigen Caritas-Präsidenten 
Michael Landau nach und gehört nun mit Caritas-
Generalsekretärin Anna Parr zur Caritas-Spitze 
auf Österreich-Ebene. Tödtling-Musenbichler ist 
zudem die erste Frau überhaupt, die dieses Amt 
bekleidet. In den Diözesen gibt es mit Melanie Ba-
laskovic (Diözese Eisenstadt) und Elisabeth Rath-
geb (Diözese Innsbruck) zwei weitere Caritas-Di-
rektorinnen. 
 Auch im Bereich Kommunikation und Me-
dien sind Frauen in Leitungspositionen tätig: 
Chefredakteurinnen leiten die Kirchenzeitungen 
der Diözesen Wien (Sophie Lauringer), St. Pölten 
(Sonja Planitzer), Klagenfurt (Anna-Maria Berg-
mann-Müller) und Salzburg (Ingrid Burgstaller). 
Planitzer ist zudem Herausgeberin der NÖN 
("Niederösterreichische Nachrichten") und BVZ 
("Burgenländische Volkszeitung"). Die sloweni-
schen Kärntner Kirchenzeitung "Nedelja" wird 
von Mateja Rihter geleitet. Auch die Kooperati-
onsredaktion der Kirchenzeitungen ist mit Mo-
nika Slouk als Chefredakteurin in weiblicher 

Hand. Kommunikationschefin der Diözese Inns-
bruck ist Fiona Zöhrer, Veronika Fehle leitet die 
Kommunikation der Diözese Feldkirch und Maria 
Carolina Heidler in der Militärdiözese. 
 Im Katholischen Familienverband Öster-
reich (KFÖ) stehen Präsident Peter Mender gleich 
drei Frauen als Vizepräsidentinnen mit Füh-
rungskompetenzen zur Seite: Barbara Fruh-
würth, Judith Tscheppe und Britta Brehm-Cerne-
lic. Die Spitze der Katholischen Aktion Österreich 
(KAÖ) bilden gemeinsam mit Präsident Ferdi-
nand Kaineder die beiden Vizepräsidentinnen 
Katharina Renner und Brigitte Knell. 
 Frauen sind ebenfalls in der Leitungs-
ebene der katholischen Bildungshäuser tätig, 
etwa in der Diözese St. Pölten im Bildungshaus St. 
Hippolyt (Andrea Maier), im oberösterreichi-
schen Bildungszentrum Franziskushaus Ried 
(Kornelia Zauner) und das Grazer Bildungsforum 
Mariatrost (Kathrin Karloff); auch auf der Ebene 
der Bildungswerke sind Frauen in Leitungspositi-
onen stark vertreten, etwa in der Steiermark 
(Martina Platter) oder Kärnten (Birgit Wurzer). 
Im steirischen "Haus der Frauen" trägt Leitung, 
Bildung und Kommunikation "weiblicher Hand-
schrift", wie es auf deren Website heißt. Auch das 
Linzer Haus der Frau wird gänzlich von Frauen 
geleitet.  
 
Papst Franziskus setzt auf weibliche Führung 
Auch die Österreichische Ordenskonferenz setzt 
auf Führungskompetenzen von Frauen: Als Gene-
ralsekretärin fungiert Sr. Christine Rod, General-
priorin Sr. Franziska Madl OP ist seit 2022 zweite 
Vorsitzende der Ordenskonferenz. 
 Zudem besetzt Papst Franziskus verstärkt 
hohe Ämter im Vatikan mit Frauen: Am bekann-
testen ist die französische Theologin und Ordens-
frau Nathalie Becquart. Das Wirtschaftsmagazin 
Forbes hat die Untersekretärin der Bischofssy-
node im Vatikan sogar auf die Lister der 50 be-
deutendsten Frauen der Welt genommen.  
 Seit August 2021 übt Schwester A-
lessandra Smerilli das Amt der Sekretärin der Va-
tikanbehörde für die ganzheitliche Entwicklung 
des Menschen aus; und 2023 ernannte Franziskus 
die Ordensschwester Simona Brambilla zur Sek-
retärin in der Vatikanbehörde für die Institute 
des geweihten Lebens und die Gesellschaften des 
apostolischen Lebens. Sie nimmt damit in diesem 
für die Belange der Ordensgemeinschaften zu-
ständigen Bereich die zweithöchste Position ein. 
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Erzabt Birnbacher: Benedikt-Regel ist erfolgreiches "Betriebssystem" 

Salzburger Erzabt von St. Peter und Vorsitzender der Österreichischen Ordenskonferenz prä-
sentierte sein neues Buch "Weites Leben, weites Herz" 

Salzburg (KAP) Erzabt Korbinian Birnbacher, 
Vorsitzender der Österreichischen Ordenskonfe-
renz, präsentierte am Donnerstagabend in der 
Erzabtei St. Peter in Salzburg sein neues Buch 
"Weites Leben, weites Herz. Gut leben nach dem 
Bauplan des heiligen Benedikt". Die Ordensregel 
des Hl. Benedikt ziehe sich wie ein roter Faden 
durch das Buch, so Birnbacher: "Die Benediktsre-
gel, die Europa für weit mehr als ein Jahrtausend 
deutlich geprägt hat, kann man als eine Art Be-
triebssystem bezeichnen, das in seiner Wirkge-
schichte Tausenden von Mönchen und Nonnen, 
aber auch Männern und Frauen, die auf der Su-
che nach Gott sind, Anleitung und Orientierung 
gab und gibt." 
 Gemeinsam mit Helga Rabl-Stadler, ehe-
malige Präsidentin der Salzburger Festspiele, mit 
der ihn eine langjährige Freundschaft verbindet, 
und Co-Autor Josef Bruckmoser gab Birnbacher 
Einblicke in die Inhalte des Buches. Unter den 
zahlreichen Gästen der Buchpräsentation waren 
u.a. Notker Wolf, emeritierter Abtprimas der Be-
nediktinischen Konföderation, Johannes Perk-
mann, Abtpräses der Österreichischen Benedikti-
nerkongregation, der Salzburger Weihbischof 
Hansjörg Hofer und Äbtissin Veronika Kronlach-
ner vom Stift Nonnberg.  
  
"Das Kloster ist mir passiert" 
Der gebürtige Bayer Birnbacher schildert in dem 
Buch seinen persönlichen Werdegang, gibt Ein-
blicke ins Klosterleben, in die schönen und auch 
herausfordernden Seiten des Gemeinschaftsle-
bens und zeigt auf, welch große Verantwortung 
der Abt eines so traditionsreichen Klosters trägt. 
Das Kloster sei im "passiert", sagte Birnbacher. 
Seine Mutter wollte, dass zumindest eines ihrer 
Kinder eine Bankfiliale leitet, er selbst wollte Ar-
chitekt werden. Gekommen sei es ganz anders.  
 Durch die Wahl seiner Mitbrüder ist Birn-
bacher 2013 zum 88. Abt und 6. Erzabt von St. Pe-
ter gewählt worden. "Plötzlich ist man Chef einer 
Gemeinschaft von Gottsuchenden und eines Un-
ternehmens", schilderte Birnbacher bei der Buch-
präsentation. Und mit der Ernennung zum Abt sei 
er aber auch zwangsläufig Bauherr geworden.  
Unter anderem habe er eine der größten Kirchen-
renovierungen in Salzburg durchgezogen, 

betonte Rabl-Stadler anerkennend. Die Neuge-
staltung der Kirche St. Peter lag in der Verantwor-
tung von Erzabt Birnbacher.  
 
Leitfaden für ein erfülltes Leben 
Die einzelnen Kapitel des Buches werden jeweils 
mit einem Auszug aus der Benediktsregel einge-
leitet. Birnbacher benennt die Ecken und Kanten 
der 73 Kapitel der Benediktsregel, die er auch als 
Bauplan für ein gutes, gelingendes Leben für alle 
Orientierungssuchende zu schätzen gelernt habe. 
Er verknüpft Erfahrungen aus der Klosterge-
meinschaft mit praktischen Alltagstipps, erzählt 
vom Umgang mit menschlichen Schwächen, dem 
Streben nach Verbundenheit und maßvoller Un-
terscheidung, von Flexibilität und Beständigkeit, 
vom ewig Gültigen und dem heute Notwendigen. 
Fremd gewordene Begriffe wie Demut, Armut 
und Gehorsam erscheinen in einem neuen Licht. 
Die berühmte Ordensregel wird damit weit über 
die Klostermauern hinaus zum aktuellen Leitfa-
den für ein erfülltes Leben. "Unter all den zahlrei-
chen Ratgebern, ist dieses Buch ein wahrer Le-
bensratgeber nach der benediktinischen Regel, 
der für jeden passt", betonte Helga Rabl-Stadler. 
Und der Erzabt fügte hinzu: "Für mich ist das 
Beste an der Benediktsregel, dass sie lebbar und 
ganz menschlich ist."  
 Birnbacher wurde 1967 in Bad Reichen-
hall geboren, 1987 trat er in die Erzabtei St. Peter 
in Salzburg ein und legte 1991 seine Ewigen Ge-
lübde ab. Drei Jahre später folgte die Priester-
weihe. Im Kloster hatte er mehrere Funktionen 
inne, bevor er 2013 zum 88. Abt und 6. Erzabt von 
St. Peter gewählt wurde. Darüber hinaus ist er 
seit 2014 Präsident der Bayerischen Benedikti-
nerakademie, seit 2017 Zweiter Assistent im Prä-
sidium der Österreichischen Benediktinerkon-
gregation und seit 2019 Vorsitzender der Öster-
reichischen Ordenskonferenz. Er bekleidet zahl-
reiche ehrenamtliche Funktionen, z.B. im Vor-
stand der Freunde der Salzburger Festspiele.  
 Korbinian Birnbacher: "Weites Leben, 
weites Herz. Gut leben nach dem Bauplan des hei-
ligen Benedikt."Tyrolia-Verlag, Innsbruck, 2024. 
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Erzbischof Kothgasser im Salzburger Dom beigesetzt 

Auch Papst Franziskus sendet Beileidsbekundung - Erzbischof Lackner würdigt bei Requiem mit 
1.500 Trauergästen Kothgassers "weites Herz für die Menschen" - Landeshauptmann Haslauer: 
"Er war ein Segen für Salzburg" 

Salzburg (KAP) Unter großer Anteilnahme haben 
Familie, Kirche, Ökumene und Vertreter des öf-
fentlichen Lebens am 9. März bei einem Requiem 
im Salzburger Dom Abschied von Alterzbischof 
Alois Kothgasser genommen. Der frühere Erzbi-
schof von Salzburg (2003-2013) und Bischof von 
Innsbruck (1997-2002) war am 22. Februar mit 86 
Jahren gestorben. Im Anschluss an den feierli-
chen Gottesdienst mit rund 1.500 Trauergästen 
und einen Trauerzug mit dem Sarg um den Salz-
burger Dom wurde der allseits geschätzte Or-
densmann der Salesianer Don Boscos in der Dom-
krypta beigesetzt. 
 Der von Osterkerze und Bischofsstab be-
gleitete schlichte Holzsarg des verstorbenen 
Alterzbischofs stand während des Requiems vor 
dem Altar der Salzburger Domkirche. Auf dem 
Sarg Kothgassers lagen das Evangelium, sein 
Messkelch, eine liturgische Stola und die Mitra, 
die traditionelle Kopfbedeckung der Bischöfe. 
 Auch Papst Franziskus sandte eine Bei-
leidsbekundung, die zu Beginn der Begräbnis-
feier vom Apostolischen Nuntius in Österreich, 
Erzbischof Pedro Lopez Quintana, verlesen 
wurde. Dem Vorbild des Ordensgründers Don 
Bosco folgend, habe Kothgasser als Ordensmann, 
Priester und Bischof gemäß seines Wahlspruchs 
die Wahrheit des Evangeliums in Liebe bezeugt, 
so Franziskus in der Botschaft: "Ein besonderes 
Herzensanliegen war ihm dabei der Schutz des 
Lebens und die Förderung der geistlichen Beru-
fungen." 
 
"Weites Herz für die Menschen"  
Kothgassers Nachfolger auf dem Salzburger Bi-
schofsstuhl, Erzbischof Franz Lackner, würdigte 
in seiner Predigt dessen "segensreiches Wirken" 
als Priester und Bischof. Der verstorbene Alterz-
bischof sei mit einer "ruhigen Heiterkeit" und ei-
nem "weiten Herz für die Menschen" durch das 
Leben gegangen. Wie der Heilige Don Bosco sei 
Kothgasser bis ins Alter ein Freund junger Men-
schen geblieben, unter denen er sich wohl gefühlt 
und die er nach besten Kräften unterstützt habe, 
erinnerte Lackner. 

"Bischof Alois war mutig, wenn es darum ging, 
die Werte des Lebens an seinem Anfang und sei-
nem Ende zu schützen", hob auch Lackner des 
Einsatz Kothgassers für den Lebensschutz her-
vor. Zudem würdigte er dessen Herz für die Öku-
mene, insbesondere für die Ostkirchen, sowie die 
theologische Kompetenz des Verstorbenen. 
 Schon zu Studienzeiten sei Kothgasser der 
Frage nachgegangen, wie sich die in ihrer inne-
ren Gestalt unverhandelbare Lehre der Kirche 
dennoch weiterentwickeln soll und kann, sagte 
Lackner - um zur von Papst Franziskus vielfach 
eingemahnten geistlichen Dimension des welt-
weiten Synodalen Prozess der Kirche überzulei-
ten. "Entwicklung, Fortschreiben der Geschichte 
des Evangeliums geht unter der Leitung und Füh-
rung des Heiligen Geistes. Das war für unseren 
verstorbenen Erzbischof Zeit seines Wirkens 
klar", so Lackner. 
 
Zahlreiche Bischöfe aus In- und Ausland 
Das Requiem feierten rund 20 weitere Bischöfe 
aus dem In- und Ausland mit, darunter der Salz-
burger Weihbischof und Dompropst Hansjörg 
Hofer und fast alle heimischen Diözesanbischöfe 
mit Ausnahme von Kardinal Christoph Schön-
born und Militärbischof Werner Freistetter, die 
aus gesundheitlichen Gründen nicht teilnehmen 
konnten.  
 Auch zahlreiche Äbte und Ordensobere 
gaben dem Verstorbenen das letzte Geleit. Aus 
den Nachbarländern waren Laibachs Erzbischof 
Stanislav Zore, der Südtiroler Bischof Ivo Muser 
und der emeritierte Bamberger Erzbischof Lud-
wig Schick nach Salzburg gekommen. 
 
In der Ökumene "Wunden geheilt" 
Die Ökumene wurde u.a. vom evangelischen Su-
perintendenten Olivier Dantine und dem syrisch-
orthodoxen Chorepiskopos Emanuel Aydin in 
Vertretung des armenischen Bischofs und aktuel-
len Vorsitzenden des Ökumenischen Rates der 
Kirchen, Tiran Petrosyan, repräsentiert. 
 Für Kothgasser sei Ökumene ein Herzens-
anliegen gewesen, die er nicht bloß als eine Suche 
nach dem kleinsten gemeinsamen Nenner der 
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Kirchen verstanden habe, sondern als Weg des 
vertrauensvollens Miteinanders der christlichen 
Kirchen im gegenseitigen Respekt, betonte Dan-
tine in einer Ansprache am Ende des Trauer-Got-
tesdienstes. Bei seinem Amtsantritt als Salzbur-
ger Erzbischof habe Kothgasser eine "ökume-
nisch herausfordernde Situation" vorgefunden, 
erinnerte der evangelische Superintendent. Koth-
gasser habe es aber verstanden, "Wunden zu hei-
len und wieder Vertrauen aufzubauen". 
 
Haslauer: "Er war ein Segen für Salzburg" 
Vonseiten der Politik und des öffentlichen Lebens 
erwiesen unter anderem die Landeshauptleute 
von Salzburg und Tirol, Wilfried Haslauer und 
Anton Mattle, die EU-Kommissarin a.D. Benita 
Ferrero-Waldner sowie zahlreiche Vertreter aus 
Nationalrat, Bundesrat und den Ländern Salz-
burg, Tirol und Steiermark dem verstorbenen 
Erzbischof die letzte Ehre. 
 "Erzbischof Alois war ein Segen für Salz-
burg, ein wirklich Berufener", sagte Landes-
hauptmann Haslauer in seinen Abschiedsworten 
im Dom. Er hob Kothgassers mit vornehmer Be-
scheidenheit gelebte und genau deshalb aus-
strahlende tiefe innere Frömmigkeit hervor. In 
seiner auch vom entschiedenen Eintreten für die 
Wertigkeit und den Schutz des Lebens und den 
interkonfessionellen Dialog gekennzeichneten 
Bischofszeit sei Kothgasser das Miteinander be-
sonders wichtig gewesen. Er habe Kothgassers 
Ausgeglichenheit und Gelassenheit bewundert, 
so Haslauer, aber auch dessen Mut, in grundsätz-
lichen Fragen klare Haltung zu beweisen. Der 

Erzbischof habe hohe ethischen Anforderungen 
an Politik, Gesellschaft und Wirtschaft gehabt 
und sei stets dafür eingetreten, eine "Gesellschaft 
des Seins, nicht des Habens" zu leben. 
 In sehr persönlichen Worten nahm auch 
der Tiroler Landeschef Mattle Abschied. Er be-
richtete im Dom, wie er als damalige Bürgermeis-
ter von Galtür 1999 den damaligen Innsbrucker 
Bischof Kothgasser bei den Trauerfeiern nach der 
Lawinenkatastrophe im Paznauntal kennen und 
schätzen gelernt habe und dieser für ihn zu ei-
nem "freundschaftlichen Gesicht Gottes hier auf 
Erden" geworden sei. Dem selbst aus der Steier-
mark stammenden Kothgasser sei es als Bischof 
mit seiner Persönlichkeit in kurzer Zeit gelungen, 
Brücken zu den Tirolerinnen und Tirolern zu 
bauen, sagte Mattle. Der verstorbene Bischof hin-
terlasse so nicht nur durch seine religiöses und 
bischöfliches Wirken über den Tod hinaus ge-
hende Spuren. "Vergelt's Gott für Dein Wirken, 
Vergelt's Gott für Deine Arbeit, Vergelt's Gott für 
Dein Sein", schloss Mattle. 
 
Kondukt und Beisetzung in der Krypta 
Der anschließenden Aussegnung stand der Inns-
brucker Bischof Hermann Glettler vor. Den vom 
Glockengeläut des Salzburger Doms begleiteten 
Kondukt in Beisein der Vereine und Garden mit 
Ehrensalven und letzten Grüßen sowie die Beiset-
zung in der Domkrypta leitete wiederum Erzbi-
schof Lackner. 
 (Online-Kondolenzbuch der Erzdiözese 
Salzburg unter https://eds.at/trauer/kondolenz-
buch-erzbischof-alois-kothgasser) 

  

P. Helm: Christliche Mission muss bei Zukunftsfragen präsent sein 

Ordensmann der Steyler Missionare über neues Leitbild seiner Gemeinschaft: Prinzipien "pro-
phetischer Widerstand, ökologische Umkehr und nachhaltiges Leben" - Auch kirchenferne 
NGOs mögliche "Lehrmeister" 

Wien (KAP) Christliche Mission in Europa muss 
nach den Worten des Ordensmanns P. Franz 
Helm die Zukunftsfragen der Zeit im Blick haben, 
um glaubwürdig zu sein. "Wo sind wir Christ:in-
nen beim Einsatz für die bedrohte Demokratie, 
bei der Solidarität mit geflüchteten Menschen, 
beim Schaffen lebensfreundlicher Räume für zu-
künftige Generationen, beim Verteidigen frucht-
baren Bodens gegen die Asphalt- und Betonwüs-
ten, die sich ausbreiten?", schrieb der Steyler Mis-
sionspriester in einem Beitrag für das Portal fein-
schwarz.net. Seine Gemeinschaft habe sich 

vorgenommen, genau in diesen Gebieten "das lie-
bende Erbarmen Gottes sichtbar zu machen". 
 Helm nahm Bezug auf das neue Leitbild 
der Mitteleuropäischen Steyler-Provinz, das im 
Jänner von Delegierten aus Österreich, Kroatien, 
Frankreich und der Schweiz in St. Gabriel bei Mö-
dling beschlossen worden war. Grundzüge sind 
darin der Einsatz für benachteiligte und margina-
lisierte Menschen sowie die Bewahrung der 
Schöpfung, mit Prinzipen wie "prophetischer Wi-
derstand, ökologische Umkehr und nachhaltiges 
Leben". Zudem wird das interkulturelle 

https://eds.at/trauer/kondolenzbuch-erzbischof-alois-kothgasser
https://eds.at/trauer/kondolenzbuch-erzbischof-alois-kothgasser
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Zusammenleben im Orden und die Zusammenar-
beit mit anderen Akteuren - auch außerhalb der 
Kirche - betont. 
 Klar distanzierte sich Helm von einem 
"triumphalistischen, selbstüberheblichen und 
vereinnahmenden" Verständnis von christlicher 
Mission. Statt jemandem allgemein gültige ewige 
Wahrheiten aufzuzwingen und andere Religio-
nen oder Kulturen zu bekämpfen und zu zerstö-
ren, bemühe sich seine Ordensgemeinschaft um 
ein "waches Bewusstsein für die Geschichte". Mis-
sion werde "dialogisch" und bezogen auf die 
"Wirklichkeit, die uns umgibt" verstanden. "Das 
Leiden unserer Mitgeschöpfe, die Krisen unserer 
Zeit und die schwindende Bedeutung von Kirche 
und Ordensleben fordern uns heraus", so Missi-
onswissenschaftler. 
 Auf Vernetzung mit anderen - als "Weg- 
und Sendungsgemeinschaft mit vielen" - wolle 
man dabei besonderes Augenmerk legen. In ih-
rem Leitbild erwähnen die Steyler Missionare - 
eine männliche Ordensgemeinschaft - hier den 
weiblichen Zweig der Steyler Missionsschwes-
tern, ebenso wie "Menschen, die unsere Spiritua-
lität und unser Charisma interessant finden und 
teilen". Doch auch "NGOs, die vielleicht in kir-
chenfernen Bereichen tätig sind, sich aber für Ge-
rechtigkeit, Friede und ökologische Transforma-
tion einsetzen" werden explizit genannt. Sie 
könnten "Partner:innen unserer Mission, ja viel-
leicht sogar Lehrmeister:innen für unseren 

Einsatz für das Reich Gottes" sein, schrieb Helm, 
der bei den Steylern derzeit Koordinator für Eu-
ropa und für Gerechtigkeit, Friede und Bewah-
rung der Schöpfung ist. 
 
Missionskontinent Europa 
P. Helms Angaben zufolge hat sich die Zusam-
mensetzung seiner Ordensgemeinschaft in den 
vergangenen Jahrzehnten grundlegend gewan-
delt. Die 100 in Paris, der Schweiz, Österreich und 
Kroatien lebenden Missionare der Mitteleuropäi-
schen Provinz seien sehr international zusam-
mengesetzt: "Neben Schweizern, Österreichern, 
Polen und Slowaken, die fast durchwegs älteren 
Semesters sind, bereichern Mitbrüder aus Kongo, 
Benin, Togo, Ghana, Brasilien, Mexiko, Indone-
sien, Indien und den Philippinen das Bild." Jeder 
vierte in der heimischen Ordensprovinz stamme 
aus dem "globalen Süden". 
 Weltweit gebe es derzeit knapp 5.800 Stey-
ler Missionare in 70 Ländern, wobei fast jeder 
vierte aus Indonesien stamme. An die 1.000 seien 
in Ausbildung, vor allem in Südostasien und Af-
rika südlich der Sahara. "Überhaupt sind mittler-
weile beinahe alle unsere jungen Mitbrüder aus 
Ländern des globalen Südens", bemerkte Helm. 
Erst seit 1990 würden auch Missionare nach Eu-
ropa geschickt - wegen des dortigen Personal-
mangels, aber auch da es hier ebenso viele "mis-
sionarische Situationen" gebe. 

  

Diözese Gurk-Klagenfurt: Neue Frauenkommission gestartet 

Jede dritte Führungsposition künftig weiblich - Offizieller Auftakt der Kommission unter dem 
Motto "Lust auf Zukunft" im Bischofshaus, erste Vollversammlung im Herbst 

Klagenfurt (KAP) Mehr Mitbestimmung für 
Frauen ist in zahlreichen österreichischen Diöze-
sen das Ziel - unter anderem in Gurk-Klagenfurt, 
wo eine konkrete Maßnahme dafür bereits ge-
startet ist: eine diözesane Frauenkommission, de-
ren Sprecherinnen Maria Schmidt-Leitner und 
Monika Tuscher in einem zum Weltfrauentag 
veröffentlichten Interview einen Ausblick gaben. 
In Kärnten soll ihren Angaben zufolge künftig ein 
Drittel der kirchlichen Führungspositionen weib-
lich besetzt sein. Dies sei im Rahmen des diözesa-
nen Kirchenentwicklungsprozesses beschlossen 
worden, schildern sie in dem Videointerview für 
das diözesane Internetportal "www.kath-kirche-
kaernten.at". 

Die Frauenkommission wurde zu Jahresbeginn 
installiert, "damit die Stimmen der Frauen in der 
Kirche größeres Gehör finden", erklärt Tuscher. 
Es sei auch der ausdrückliche Wunsch von Diöze-
sanbischof Josef Marketz gewesen, diese "Dreh-
scheibe für kirchliche Frauenfragen" ins Leben 
zu rufen, sagt Schmidt-Leitner. Frauen sollten 
sich in diesem Gremium mit ihren Anliegen ver-
netzen können. Ein offizieller Beginn der Kom-
mission soll am kommenden Dienstag (12. März) 
mit einem Abend zum Thema "Lust auf Zukunft. 
Frauen bewegen Kirche" im Klagenfurter Bi-
schofshaus gesetzt werden. 
 Besonders der Abbau von Vorurteilen, 
das Aufzeigen von Diskriminierungen und das 
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Aufbrechen von patriarchalen Haltungen und 
Denkmustern sei ihnen wichtig, betonen die bei-
den Sprecherinnen. Strukturelle Veränderungen 
in der Kirche seien vonnöten, "denn die Frauen 
von heute wollen auch mitgestalten und Entschei-
dungen treffen". Bereits jetzt werde die Kirche an 
vielen Orten von Frauen bewegt, und auch in vie-
len Gremien seien sie mit Sitz und Stimme vertre-
ten.  
 Als "Nagelprobe der Gleichstellung von 
Frauen" in Kirche nennt Schmidt-Leitner die 
Weihe von Frauen auch zu Diakoninnen und 
Priesterinnen. Für dieses Zukunftsziel müssten 
sich Frauen gemeinsam mit kirchlichen Entschei-
dungsträgern auf weltkirchlicher Ebene einset-
zen. 
 Die Frauenkommission der Diözese Gurk-
Klagenfurt berät den Bischof in Frauenfragen 
und vertritt alle zur katholischen Kirche Kärnten 
gehörenden und in ihr arbeitenden Frauen in 
Haupt- und Ehrenamt. Durch die Frauenkommis-
sion und ihre Mitglieder sollen die Erfahrungen 

und Bedürfnisse von Frauen in den unterschied-
lichen Lebenswelten ins kirchliche Leben einge-
bracht werden. 
 Monika Tuscher ist Diözesanreferentin 
und Büroleiterin der Katholischen Frauenbewe-
gung in Kärnten, Maria Schmidt-Leiter im Haupt-
beruf Sozialepidemiologin und Psychoanalytike-
rin sowie ehrenamtlich im Team der Thomas-
messe der Klagenfurter Stadtpastoral, einem mo-
natlichen "Gottesdienst für im Glauben Zwei-
felnde und Gottesdienstmuffel".  
 Tuscher zufolge wird als nächste Aktion 
im Herbst die erste Vollversammlung der Kom-
mission stattfinden. Dabei werden Vertreterin-
nen der kirchlichen Berufsgruppen - von Pasto-
ralassistentinnen und Religionslehrerinnen über 
Pfarrhaushälterinnen über Ordensfrauen bis hin 
zu den Ehrenamtlichen - gemäß den von einem 
Kernteam erarbeiteten Statuten ein neues Lei-
tungsteam wählen. 
 (Link zum Videointerview: https://www.y-
outube.com/watch?v=HpnRM0AOznA&t=8s) 

  

Stift Altenburg: Altabt Haidinger feiert 80. Geburtstag  

Bekannter Benediktiner stand auch viele Jahre an der Spitze der Superiorenkonferenz der 
männlichen Ordensgemeinschaften Österreichs und gehörte ursprünglich dem Stift Krems-
münster an 

St. Pölten/Wien (KAP) Christian Haidinger, Altabt 
von Stift Altenburg und langjähriger Vorsitzen-
der der Superiorenkonferenz der männlichen Or-
densgemeinschaften Österreichs, feiert am 12. 
März seinen 80. Geburtstag. In einem auf der 
Website der heimischen Ordensgemeinschaften 
veröffentlichten Interview blickt er zurück auf 
sein Leben und nimmt sich auch im Geburts-
tagsinterview kein Blatt vor den Mund, wenn es 
um Reformfragen in der katholischen Kirche 
geht. Was den Zugang von Frauen zu Weiheäm-
tern geht, habe er sich "oft in die Brennnesseln 
gesetzt". Schon als junger Student in Rom habe 
ihn interessiert, "warum Frauen in der Kirche 
Menschen zweiter Klasse sind". Ihm gehe das 
manchmal alles zu langsam: "Ich werde es zwar 
nicht mehr erleben, aber ich bin überzeugt, dass 
das Frauenpriestertum noch kommt."  
 Zehn Jahre lange war Haidinger im Vor-
stand der Superiorenkonferenz der männlichen 
Ordensgemeinschaften, davon sechs Jahre in der 
Funktion als Vorsitzender. In seiner Zeit wurde 
die Zusammenlegung der Superiorenkonferenz 

mit der Vereinigung von Frauenorden Öster-
reichs zur neuen Österreichischen Ordenskonfe-
renz vorangebracht und umgesetzt. Haidinger: 
"Wann immer ich etwas zu sagen hatte, habe ich 
mich dafür stark gemacht, dass wir etwas Ge-
meinsames machen. Es waren einfach logische 
Schritte, für die ich mich gerne mit Leidenschaft 
eingesetzt habe."  
 
Pfarrer und Abt auf Umwegen 
Der 1944 in Siezenheim/Salzburg geborene Chris-
tian Haidinger trat 1964 nach seiner Matura am 
Stiftsgymnasium Kremsmünster in die Ordensge-
meinschaft der Benediktiner ein. Ein Jahr später 
legte er die zeitliche und drei Jahre später die 
Ewige Profess ab. Von 1966 bis 1970 studierte Hai-
dinger Theologie am Päpstlichen Athenaeum 
Sant' Anselmo; am 6. Juli 1969 wurde er zum 
Priester geweiht. Er war zehn Jahre lang Pfarrer 
in Buchkirchen (OÖ).  
 Lange Jahre blieb Haidinger dem Stift 
Kremsmünster verbunden; unter anderem fast 
drei Jahrzehnte als Religionslehrer am 

https://www.youtube.com/watch?v=HpnRM0AOznA&t=8s
https://www.youtube.com/watch?v=HpnRM0AOznA&t=8s
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Stiftsgymnasium. 2005 wählten ihn dann aber die 
Mönche von Stift Altenburg im Waldviertel zu ih-
rem neuen Abt. Der Ordensmann blieb bis zum 
12. März 2014, seinem 70. Geburtstag, im Amt. 
2006 wurde er zum Präsidenten von "Klöster-
reich", einem Interessenverbund der Stifte, Klös-
ter und Orden Österreichs, gewählt. 
 Am 18. November 2009 wurde Haidinger 
im Generalkapitel zum Abtpräses der Österrei-
chischen Benediktinerkongregation gewählt; die-
ses Amt hatte der Ordensmann bis 25. Oktober 
2017 inne; sein Nachfolger ist Abt Johannes Perk-
mann von der Benediktinerabtei Michaelbeuern. 
 Am 25. November 2013 wurde Haidinger 
als Nachfolger von Propst Maximilian Fürnsinn 
zum Ersten Vorsitzenden der Superiorenkonfe-
renz der männlichen Ordensgemeinschaften Ös-
terreichs gewählt; diese Funktion hatte er bis 
Ende 2019 inne. 
 
"Kaum etwas in meinem Leben war geplant" 
Er blicke auf ein sehr erfülltes Leben zurück, sagt 
Haidinger in dem Interview anlässlich seines 80. 
Geburtstags. Jedoch: "Kaum etwas in meinem Le-
ben war geplant, alles in meinem Leben hat sich 
Schritt für Schritt gefügt." Bei vielen - wenn nicht 
sogar nahezu allen - großen Stationen seines Le-
bens habe er nie danach gesucht, sie oft auch 
nicht gewollt, aber sie wurden ihm dennoch ge-
schenkt. "So bin ich immer wieder auf neue Wege 
geführt worden. Im Rückblick spüre ich einfach 
viel Dankbarkeit, dass ich so viel erfahren und er-
leben durfte", sagt er.  
 Als ältestes Kind in einer Bauernfamilie 
war es eigentlich ein ungeschriebenes Gesetz, 
dass er der Hoferbe ist. Aber es kam anders. Dass 
er aufs Stiftsgymnasium gekommen ist, war - so 
wie vieles in seinem Leben - nicht seine Idee. Ein 
befreundeter Kaplan habe mit seinen Eltern aus-
gemacht: "Der gehört ins Gymnasium nach 
Kremsmünster." Schmunzelnd meint Haidinger 
dazu: "Damals hat man ja noch gemacht, was die 
Eltern und der Kaplan wollten."  

In der Klosterschule sei dann auch der Wunsch 
gewachsen, Priester zu werden. Als sein Vater ihn 
in der siebten Klasse fragte, was er denn nach der 
Matura machen werde, antwortete der junge 
Christian Haidinger: "Wahrscheinlich werde ich 
dann ins Kloster eintreten."  
 Der Wunsch, Priester zu werden, sei ge-
wachsen und wurde letztendlich zu seinem "Ju-
gendtraum". Tatsächlich ist er aber erst mit 51 
Jahren für zehn Jahre Pfarrer in Buchkirchen in 
Oberösterreich geworden. Davor und danach wa-
ren immer andere Funktionen, Ämter und Aufga-
ben für ihn bestimmt. "Mein Herz gehört der Seel-
sorge", sagt der Jubilar im Interview, "aber auch 
die anderen Aufgaben und Ämter waren wichtig, 
man trägt ja eine Mitverantwortung in der Ge-
meinschaft." 
 
Experimentieren in Rom 
Auch Haidingers Studienzeit kam anders als ge-
plant. Ursprünglich sollte er mit den beiden ande-
ren Novizen aus Kremsmünster in Salzburg stu-
dieren. Eines Tages kam aber vom Abt die Info: 
"Du gehst nach Rom studieren." Dort erlebte er ab 
1966 "die prägendste Zeit meines Lebens". Ein 
Jahr davor war das Zweite Vatikanische Konzil zu 
Ende gegangen. Die Kirche in Rom und auf der 
ganzen Welt sei im Aufbruch gewesen. Eine auf-
regendere Zeit für einen jungen Theologiestuden-
ten hätte es wohl kaum gegeben. 
 "Es war eine Zeit des Aufbruchs, des Expe-
rimentierens", so Haidinger. So kam es auch, dass 
ihm im Nachhinein bewusst geworden sei, dass 
er bei der ersten Konzelebration weltweit dabei 
war. Feierte vor dem Zweiten Vatikanischen Kon-
zil (1962-65) jeder Priester seine eigene Messe, so 
war es nun üblich, dass mehrere Priester gemein-
sam Messe feierten. Fazit: "Eine spannende Zeit, 
für die ich nicht genug dankbar sein kann." 
 (Website der Ordensgemeinschaften Ös-
terreich: www.ordensgemeinschaften.at) 

  

Barmherzige Schwestern erinnern zum 20. Todestag an Kardinal König 

Wiener Erzbischof lebte fast zwei Jahrzehnte im Pflegehaus St. Katharina der Ordensschwestern 
in Wien-Mariahilf 

Wien (KAP) Die Barmherzigen Schwestern in 
Wien erinnern anlässlich des 20. Todestags von 
Kardinal Franz König (1905 bis 2004) an das viel-
fältige Wirken des früheren Wiener Erzbischofs. 

Bei einer Gesprächsrunde am 26. März (15.30 
Uhr) im Hospiz St. Katharina in Wien-Mariahilf 
kommen u.a. die langjährige Büroleiterin des 
Kardinals, Annemarie Fenzl, sowie Königs letzter 
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Zeremoniär, Diakon Wolfgang Moser, zu Wort, 
teilte die Schwesterngemeinschaft mit. Kardinal 
König lebte im Pflegehaus St. Katharina, das von 
den Schwestern betreut wird, fast zwei Jahr-
zehnte lang und verstarb am 13. März 2004 auch 
dort. 
 Die Zeitzeugen teilen im Rahmen der Ge-
sprächsrunde ihre Erinnerungen an den Kardi-
nal, der Kirche und Gesellschaft Österreichs maß-
geblich mitprägte. Ebenso soll es zu einer Diskus-
sion über die Themen Hospiz, Tod, Sterben, Sinn-
findung und menschliche Begleitung. Dazu wer-
den unter dem Titel "Zu einem erfüllten Leben ge-
hört ein würdevoller Tod" u.a. a Kathrin Hopf-
gartner vom Viktor Frankl Zentrum Wien, sowie 
die Heim- und Pflegedienstleiterin von St. 

Katharina, Astrid Reiter, zu Wort kommen.  "Wir 
wollen gemeinsam das Leben von Kardinal König 
und das Hospiz St. Katharina feiern, als einen Ort 
des Abschieds, aber auch als Ort der Hoffnung 
und des Trostes", so Reiter. 
 Im Oktober 2022 wurden im Pflegehaus 
St. Katharina, zusätzlich zur Langzeitpflege, erst-
mals drei Hospizbetten in Betrieb genommen. 
Dieses Jahr wird das Hospiz auf acht Betten er-
weitert. Mit dem 2022 verabschiedeten Hospiz- 
und Palliativgesetz erhielt das stationäre Hospiz 
die lang benötigte Regelfinanzierung. Das stellte 
sicher, dass der geplante Ausbau des Angebots 
der Hospiz- und Palliativpflege im Haus St. Katha-
rina in Zukunft realisiert werden kann. (Infos: 
https://www.bhs.or.at/) 

  

70. Todestag: Stift Klosterneuburg ehrte Liturgie-Pionier Parsch 

Festakt und Festmesse in Klosterneuburg - Propst Höslinger und Weihbischof Leichtfried wür-
digen Einsatz des Chorherren Pius Parsch für die Verbindung von Bibel und Liturgie 

Wien (KAP) Mit einem Festakt und einer Fest-
messe am 9. und 10. März hat das Stift Klosterneu-
burg des Liturgie-Pioniers Pius Parsch (1884-
1954) gedacht, dessen Todestag sich zum 70. Mal 
jährte. Propst Anton Höslinger würdigte beim 
Festakt am Eröffnungsabend den unermüdlichen 
Einsatz von Pius Parsch für die Verbindung von 
Bibel und Liturgie. Parsch habe die Rede von den 
zwei Tischen des Wortes und des Sakraments des 
Zweiten Vatikanischen Konzils vorweggenom-
men. 
 In die gleiche Kerbe schlug auch Weihbi-
schof Anton Leichtfried. Er unterstrich die Bedeu-
tung der Heiligen Schrift im Leben der Kirche 
und verwies damit auch auf die Weltbischofssy-
node 2008, bei der er als österreichischer Vertre-
ter dabei war. Die "Sakramentalität" des Wortes 
Gottes, für die sich schon Parsch stark gemacht 
hat, sei im Abschluss-Dokument zur Synode von 
2008  aufgegriffen worden. Leichtfried stand 
auch dem Festgottesdienst in der Klosterneubur-
ger Stiftskirche vor. 
 Den Festvortrag zu Beginn hielt der Wie-
ner Dogmatiker Jan-Heiner Tück zum Thema 
"Balken, die sich kreuzen". Dabei ging es um das 
Zeichen des Kreuzes und seine bleibende Provo-
kation für Theologie und Kirche, Staat und Gesell-
schaft, dies getragen von der Überzeugung, so 
Tück, "dass das christliche Zeichen der Erlösung 
auch in säkularer werdenden und religiös 

pluralen Gesellschaften seine Bedeutung nicht 
verloren hat". Indem es Christus, den Leidenden, 
zeige, "lädt es ein zur Solidarität mit den Leiden-
den, macht uns die eigene Fehlbarkeit und 
Schuldanfälligkeit bewusst und stößt eine Kultur 
der Vergebung an, die den anderen nicht auf 
seine Fehler fixiert". 
 Tück verwies auf die vergebende Haltung 
des sterben Jesus am Kreuz: "In dieser Haltung 
der Vergebungsbereitschaft liegt ein Schlüssel 
zur Heilung beschädigter Beziehungen." Die 
Frage sei, "wie wir aus unversöhnten Beziehungs-
konstellationen wieder herausfinden können. Ge-
wiss nicht, indem wir nachtragen und Unver-
söhntheit befestigen." Mit Blick auf den Gekreu-
zigten erfolge der Anstoß, "in anderen verge-
bungsbedürftige Mitmenschen zu sehen". Wenn 
umgekehrt auch diese anderen wahrnehmen, 
"dass sie nicht auf ihre Taten festgelegt werden, 
dann kann der Kokon der inneren Verhärtung 
aufgebrochen und im gnadenlosen Klima der 
Rechthaberei das kleine Wunder eines Neuan-
fangs möglich werden". 
  
Liturgie-Symposium 
Festakt und Festmesse waren eingebettet in ein 
mehrtägiges Liturgie-Symposion von 7. bis 10. 
März. Es stand unter dem Titel "Bibel und Liturgie 
- Das Wort Gottes in der Liturgietheologie bei Pius 
Parsch und in der Liturgischen Bewegung".  
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Im Rahmen einer Podiumsdiskussion am Ab-
schlusstag hob dabei Andreas Redtenbacher, Lei-
ter des Pius-Parsch-Instituts, hervor, dass Bibel 
und Liturgie bei Parsch nicht einfach zwei Grö-
ßen nebeneinander seien, sondern in enger Sym-
biose stünden. Für den Salzburger Liturgiewis-
senschaftler Alexander Zerfaß stellte sich damit 
die kritische Anfrage, inwieweit die Bedeutung 
der Heiligen Schrift in der liturgischen Praxis in 
der Gegenwart erkennbar sei. Der deutsche evan-
gelische Theologe Michael Meyer-Blanck hob her-
vor, dass der gemeinsame Einsatz von katholi-
scher und evangelischer Kirche hier gefragt 
wäre. Marco Benini, Professor für Liturgiewis-
senschaft an der Theologischen Fakultät Trier, 
sah schließlich im Klosterneuburger Symposion 
Impulse für eine Erneuerung der Liturgie mit 
Blick auf die Bibel. 

Veranstalter des Symposions und des Festakts 
waren das Pius-Parsch-Institut Klosterneuburg 
und das Stift Klosterneuburg in Kooperation mit 
dem Österreichischen Liturgischen Institut, dem 
Österreichischen Katholischen Bibelwerk und 
dem Päpstlichen Athenaeum Sant'Anselmo. 
 Pius Parsch (1884-1954) zählt mit Odo Ca-
sel, Romano Guardini und Josef Andreas Jung-
mann zu den bedeutendsten Proponenten der Li-
turgischen Bewegung im Vorfeld des Zweiten Va-
tikanischen Konzils (1962-65). Parsch ging es um 
die verstehbare und "volksnahe" Feier des Gottes-
dienstes. Ausgangspunkt dafür war die kleine 
Kirche St. Gertrud in Klosterneuburg, die als 
"Wiege der Volksliturgischen Bewegung" in die 
Geschichte einging.  Der Todestag von Parsch ist 
der 11. März 1954. (Infos: www.pius-parsch-insti-
tut.at) 

  

Innsbruck: Universität ehrt Theologen Schwager zum 20. Todestag 

Der 2004 verstorbene Schwager gilt als Begründer der "Schule der Dramatischen Theologie" 

Innsbruck (KAP) Mit einem Festvortrag hat die 
Universität Innsbruck des Jesuiten und Theolo-
gen Raymund Schwager (1935-2004) aus Anlass 
seines 20. Todestages gedacht. Schwager war am 
27. Februar 2004 kurz nach seiner Emeritierung 
an der Universität Innsbruck, wo er seit 1977 Dog-
matik und Ökumenische Theologie gelernt hat, 
überraschend gestorben. Er gilt als Begründer 
der "Schule der Dramatischen Theologie" - einer 
theologischen Forschungsrichtung, die sich ins-
besondere an den Studien zu Gewalt und Opfer 
des französischen Soziologen René Girard orien-
tiert. Den Festvortrag hielt am Montag, 4. März, 
der englisch-irische Jesuit Michael Kirwan, der 
Schwagers Theologie und Spiritualität vor dem 
Hintergrund des ignatianischem Habitus analy-
sierte.  
 "Wir ehren Schwager als einen jesuiti-
schen Theologen, der prägend war für die Syste-
matische Theologie an unserer Fakultät und für 
die Forschungslandschaft hier und an der gesam-
ten Universität", würdigte der Leiter des Instituts 
für Systematische Theologie, Prof. Nikolaus 
Wandinger, Schwager in seinen Begrüßungs-
worten. Schwager habe sich bemüht, seine Theo-
logie "im kritischen Dialog mit den Bibelwissen-
schaften, der Geschichtsforschung, den Naturwis-
senschaften und mit anderen theologischen und 
akademischen Disziplinen zu entwickeln." 
Schwagers "Dramatische Theologie" sei bis heute 

geeignet, "die Theologie gesprächsfähig zu ma-
chen in Bezug auf die brennenden Probleme un-
serer Zeit", so Wandinger.  
 Bis heute wird in der Spur Schwagers an 
der Katholisch-Theologischen Fakultät in Inns-
bruck geforscht, führte Wandinger weiter aus; so 
etwa in der Forschungsgruppe Dramatische The-
ologie, dem "Forschungszentrum Religion - Ge-
walt - Kommunikation - Weltordnung", sowie im 
geisteswissenschaftlichen Innsbrucker For-
schungsschwerpunkt "Kulturelle Begegnungen - 
Kulturelle Konflikte".  
 In seinem Festvortrag ging der Jesuit Mi-
chael Kirwan Spuren der Auseinandersetzung 
Schwagers mit der Bekehrung des Ignatius von 
Loyola (1491-1556) und seinen Reflexionen dar-
über nach. Dabei skizzierte er, was es bedeutet, 
Theologie und Spiritualität "aus ignatianischem 
Habitus" heraus zu betreiben bzw. zu leben. 
Schwager selber hat dieses Thema immer wieder 
in Texten und Vorträgen sowie bei Exerzitien re-
flektiert.  
 Raymund Schwager, geboren am 11. No-
vember 1935 im schweizerischen Balterswil, war 
ein Jesuit und von 1977 bis zu seinem Tod am 27. 
Februar 2004 Professor für Dogmatik und Öku-
menische Theologie an der Theologischen Fakul-
tät der Universität Innsbruck. Zuvor war er u.a. 
von 1970 bis 1977 Redakteur der theologischen 
Zürcher Zeitschrift "Orientierung".  
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Barmherzige Brüder begingen Festtag ihre Ordensgründers 

Festmesse und Festakt u.a. im Eisenstädter Krankenhaus des Ordens - Die Barmherzigen Brüder 
führen in Österreich sieben Krankenhäuser und zahlreiche weitere Gesundheitseinrichtungen  

Eisenstadt (KAP) Am 8. März begingen die Barm-
herzigen Brüder weltweit den Festtag ihres Or-
densgründers Johannes von Gott (1495-1550). Im 
Krankenhaus der Barmherzigen Brüder in Eisen-
stadt stand Bischofsvikar P. Lorenz Voith einem 
Festgottesdienst vor, wie das Krankenhaus in ei-
ner Aussendung mitteilte. Einer langen Tradition 
folgend, gelangte die Kleine Orgelsolo-Messe von 
Joseph Haydn, die er 1776 dem Konvent der 
Barmherzigen Brüder Eisenstadt widmete, zur 
Aufführung. 
 Im anschließenden Festakt bedankte sich 
Pater Prior Daniel Katzenschläger bei allen Mitar-
beitenden für ihren täglichen Einsatz und ihr ver-
antwortungsvolles Handeln. Den neuen Füh-
rungskräften, die Leitungsfunktionen in der 
Pflege und der Verwaltung übernommen haben 
und den neu ernannten Oberärztinnen und Ober-
ärzten überreichte er ihre Ernennungsurkunden. 
Sie würden besondere Verantwortung tragen, 
das Charisma des Hl. Johannes von Gott im Sinne 
von gelebter Hospitalität in Ihrem täglichen Wir-
ken weiterzugeben. 
 Die Barmherzigen Brüder führen in Ös-
terreich u.a. sieben Krankenhäuser, zwei Alten-

heime, ein Kurhaus, eine Pflegeakademie, Ein-
richtungen für Menschen mit Behinderung(en), 
Hospize sowie eine Therapiestation für Suchter-
krankte. Im aktuellen Granatapfel-Jahrbuch 2024 
werden innovative Projekte und Leistungen aus 
den verschiedenen Einrichtungen vorgestellt: 
etwa Telemedizin und Digital Health im Kon-
venthospital in Linz, minimalinvasive Behand-
lungsmöglichkeiten bei Herzerkrankungen im 
Krankenhaus in Eisenstadt oder die Vermittlung 
von Gesundheitskompetenz für Menschen mit ei-
ner Behinderung in den Lebenswelten Steier-
mark. 
 Die Barmherzigen Brüder sind weltweit 
in mehr als 50 Staaten mit rund 400 Einrichtun-
gen des Gesundheits- und Sozialwesens vertre-
ten. Geführt werden die Einrichtungen von rund 
1.000 Ordensbrüdern gemeinsam mit etwa 64.000 
haupt- und 29.000 ehrenamtlich Mitarbeitenden. 
Nach dem Vorbild des Ordensgründers, des hl. Jo-
hannes von Gott (1495-1550), werden Menschen 
ungeachtet von Herkunft, Religion, Geschlecht 
oder sozialem Status betreut. 
 (Infos: www.barmherzige-brueder.at)  

  

Theologen würdigen bleibende Aktualität Karl Rahners 

Innsbrucker Theologe Siebenrock und Wiener Theologe Arickal auf "feinschwarz.net" und 
"communio.de" zum 120. Geburtstags des bekannten Theologen 

Innsbruck/Freiburg (KAP) Das Denken des Jesui-
ten und Konzilstheologen P. Karl Rahner (1904-
1984) ist nach wie vor aktuell und inspirierend: 
Darauf haben Theologen anlässlich des 120. Ge-
burtstages Rahners am heutigen 5. März hinge-
wiesen. Der emeritierte Innsbrucker Fundamen-
taltheologe und ausgewiesene Rahner-Spezialist 
Prof. Roman Siebenrock würdigte Rahner in ei-
nem Beitrag auf "feinschwarz.net" als "bis heute 
gegenwärtig und inspirierend". Auf "commu-
nio.de" zeigte der in Wien wirkende Theologe Jus-
tin Arickal auf, worin das je Eigene des Denkens 
Rahners im Vergleich mit Josef Ratzinger oder 
auch Hans Urs von Balthasar lag.  
 Siebenrock zufolge sei es die besondere, 
unprätentiöse Persönlichkeit Rahners, "die sich 

ohne Getue dem Orden und der Kirche für den 
Dienst am Menschen vorbehaltlos zur Verfügung 
stellte", und zugleich die enge Verwobenheit mit 
der Theologie des Konzils, die ihn zu einem Vor-
denker und kritischen Begleiter der Kirche in ih-
rem "epochalen Wandel" machte. Rahners Theo-
logie sei "nachtridentinisch" und zugleich tief je-
suitisch geprägt mit einer pastoralen Spitze. Die 
Kirchenväter und die Mystik faszinierten ihn - 
ebenso wie die moderne Naturwissenschaft; 
selbst vor marxistischen Denkfiguren scheute 
Rahner nicht zurück, erinnerte Siebenrock etwa 
an Gespräche Rahners in der Görres- und der 
Paulus-Gesellschaft.  
 Siebenrock wörtlich: "Er plädierte für 
eine demokratischere, entklerikalisierte und 
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missionarischere Kirche, für eine Kirche der klei-
nen Gemeinden. Er trat ökumenisch für die Ein-
heit der Kirchen als reale Möglichkeit ein und hat 
ein bis heute nicht widerlegtes Plädoyer für die 
Ordination der Frau vorgelegt. Auch wenn er für 
die Freistellung des Zölibats für Weltpriester ein-
trat, war ihm der Zölibat als frei gewählte Lebens-
form so wichtig, dass er dafür auch herbe Kritik 
in Kauf nahm. Auch an einer verbindlichen 
Kirchlichkeit der Theologie hielt er in der Ausei-
nandersetzung mit Hans Küng fest. Das hinderte 
ihn jedoch nicht daran, später nach Wegen der 
Versöhnung zu suchen." 
 "Neue Wege" in der Theologie erkannte 
auch Justin Arickal im Werk Rahners - Wege, 
durch die Rahner die Schultheologie vor dem 
Zweiten Vatikanischen Konzil "aufgebrochen" 
und so Kirche und Theologie einen besonderen 
Dienst erwiesen habe. Rahners Denken sei dabei 
stets "voraussetzungsreich", da es zahlreiche Be-
züge auch zur zeitgenössischen Philosophie ent-
hält - etwa zu Martin Heidegger oder Joseph Ma-
rechal. "Dies macht seine Theologie nicht leicht 
verständlich - und bietet reichlich Risiko für Miss-
verständnisse." 
 In seiner Skizze der Theologie Rahners 
zeigte Arickal zudem Querverbindungen zu 

anderen theologischen Denkern dieser Zeit auf, 
die sich an Rahner abarbeiteten bzw. im Aus-
tausch mit ihm standen - so etwa Joseph Ratzin-
ger, Hans-Urs von Balthasar und Johann Baptist 
Metz, die Arickal als je eigene "theologische Pla-
neten" mit je eigenen Zugängen und Antworten 
beschrieb: "Der eine 'theologische Planet' für phi-
losophisch und existenziell Fragende (= Rahner), 
der andere Planet für biblisch und patristisch In-
teressierte (= Ratzinger), wiederum ein anderer 
Planet für literarisch und ästhetisch Affine (= 
Balthasar) und wiederum ein anderer Planet für 
Theodizee-sensible Gottsucher (= Johann Baptist 
Metz). Diese Vielfalt im 'Planetarium katholischer 
Theologie' des 20. Jahrhunderts sollte nicht gering 
geschätzt oder gegeneinander ausgespielt wer-
den, da gerade die unterschiedlichen Umlaufbah-
nen, Perspektiven und Behausungsmöglichkeiten 
die Weite des 'kat'holon' mit ihrem 'et-et' zum 
Ausdruck bringen." 
 (Wortlaut Text Siebenrock: 
https://www.feinschwarz.net/p-karl-rahner-sj-
1904-1984, Wortlaut Text Arickal: 
https://www.herder.de/communio/theologie/karl-
rahner-zum-120-geburtstag-theologie-aus-got-
teserfahrung) 

  

Schönborn: Im "Westen" steigendes Interesse an Tschechiens Kirche 

Kardinal in seinem Geburtsort Leitmeritz bei Bischofsweihe von Stanislav Pribyl: Von Tsche-
chien lernen, wie man als Kirche in einer säkularen Gesellschaft lebt 

Prag (KAP) Angesichts einer "rasanten Säkulari-
sierung" in Österreich wie auch in den anderen 
Ländern im Westen Europas steigt derzeit das 
kirchliche Interesse an der Situation in Tsche-
chien: Das hat Kardinal Christoph Schönborn am 
2. März bei einer Bischofsweihe im Dom von Leit-
meritz (Litomerice) dargelegt. Der Wiener Erzbi-
schof war Festprediger für den Redemptoristen-
Ordensmann P. Stanislav Pribyl, der kurz vor 
Weihnachten von Papst Franziskus zum neuen 
Bischof der nordböhmischen Diözese ernannt 
worden war. 
 Tschechien habe in Sachen Säkularisie-
rung einen Vorsprung, "ihr habt das durch Kom-
munismus und Wirtschaftsliberalismus schon 
fast hinter euch", bemerkte Schönborn. In Öster-
reich schaue man in der letzten Zeit immer mehr 
auf den Nachbarn, "um besser zu lernen, wie als 
Kirche in einer so säkularen Gesellschaft zu le-
ben, auch mit viel bescheideneren finanziellen 

Mitteln". Schon Papst Benedikt XVI. habe im Jahr 
2009 Tschechien als Lehrbeispiel dafür genannt, 
"wie sich in dieser säkularen Gesellschaft Christ-
sein heute gestalten kann". 
 "Menschsein" und leidenschaftliches Inte-
resse für das Schicksal der Menschen bezeichnete 
der Kardinal als notwendiges Wesensmerkmal ei-
nes "echten Christen" - und auch eines Bischofs. 
Auch aus Leitmeritz gebe es dazu Vorbilder, ver-
wies Schönborn auf die Geschichte des letzten De-
portationszuges aus dem dortigen KZ-Außenlager 
kurz vor Kriegsende 1945. Mutige Menschen der 
Zivilbevölkerung hätten damals den Zug mit 
4.000 Personen in offenen Kohlewaggons aufge-
halten und die Halbverhungerten befreit. 
 Auch andere dramatische Phasen der be-
wegten Geschichte der am Zusammenfluss von 
Elbe und Eger gelegenen Kleinstadt kamen in der 
Predigt zur Sprache: Die hussitischen Konflikte, 
die Spannungen der Reformationszeit, die 

https://www.feinschwarz.net/p-karl-rahner-sj-1904-1984
https://www.feinschwarz.net/p-karl-rahner-sj-1904-1984
https://www.herder.de/communio/theologie/karl-rahner-zum-120-geburtstag-theologie-aus-gotteserfahrung
https://www.herder.de/communio/theologie/karl-rahner-zum-120-geburtstag-theologie-aus-gotteserfahrung
https://www.herder.de/communio/theologie/karl-rahner-zum-120-geburtstag-theologie-aus-gotteserfahrung
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katholisch-habsburgische Gegenreformation und 
die Nationalitätenfrage zwischen deutschen und 
tschechischen Teilen der Bevölkerung, weiters 
auch die Nazi-Herrschaft und die nachfolgende 
Vertreibung der Deutschsprachigen, die kommu-
nistische Phase mit ihren Kirchenverfolgungen, 
sowie quer durch die Jahrhunderte die wieder-
kehrende Judenverfolgung. Für die heutige Frei-
heit könne man laut Schönborn nicht genug 
dankbar sein. 
 Schönborn sprach damit auch seinen ei-
genen besonderen Lebensbezug zur Diözese Leit-
meritz an. Der heutige Wiener Erzbischof wurde 
im Jänner 1945 auf Schloss Skalken bei Leitmeritz 
geboren. Nur wenige Wochen später wurde seine 
Familie am Ende des Zweiten Weltkriegs aus ih-
rer Heimat in der damaligen Tschechoslowakei 
vertrieben. 
 
Bischofskonferenz-Generalsekretär 
Bei der Bischofsweihe am Samstag in der Leit-
meritzer Stephanskathedrale war der Prager Erz-
bischof Jan Graubner Hauptkonsekratär. Mitkon-
sekratoren waren außer Kardinal Schönborn der 

deutsche Bischof Gregor Maria Hanke und Pri-
byls Vorgänger auf dem örtlichen Bischofsstuhl, 
der emeritierte Bischof Jan Baxant. An der Feier 
nahm auch der Generalsekretär der Österreichi-
schen Bischofskonferenz, Peter Schipka, teil. 
 Bischof Pribyl wurde am 16. November 
1971 in Prag geboren und 1996 zum Priester ge-
weiht. Von 2002 bis 2011 leitete der Ordensmann 
als Provinzial die Prager Redemptoristen-Pro-
vinz. Ab 2004 war Pribyl auch vier Jahre lang 
Caritas-Chef in der Erzdiözese Prag, bevor er 2009 
als Generalvikar in die Diözese Leitmeritz wech-
selte. Seit 2016 amtierte Pribyl als Generalsekre-
tär der Tschechischen Bischofskonferenz. 
 In der im 17. Jahrhundert gegründeten Di-
özese Leitmeritz (Litomerice) leben heute rund 
160.000 Katholikinnen und Katholiken. Das Diö-
zesangebiet umfasst die Regionen Usti (Aussig) 
und Liberec (Reichenberg), teilweise auch die Re-
gionen Hradec Kralove (Königgrätz) und Zentral-
böhmen sowie kleine Gebiete der Region Karlovy 
Vary (Karlsbad). Insgesamt gibt es rund 380 Pfarr-
gemeinden. 

  

Glettler: Neue Diakone sollen "am Herzschlag der Menschen" sein 

Innsbrucker Bischof weiht drei künftige Priester zu Diakonen, darunter auch Zisterzienser 

Innsbruck (KAP) Katholische Geistliche sollen in-
nerlich mit Jesus verbunden und mit ihrer Auf-
merksamkeit beim Herzschlag der Menschen 
sein. Das hat Bischof Hermann Glettler drei künf-
tigen Priestern mit auf den Weg gegeben, die er 
im Innsbrucker Dom zu Diakonen geweiht hat. 
"Wer für einen Dienst in der Kirche geweiht wird, 
muss bereit sein, die eigenen Befindlichkeiten 
und Interessen zurückzustellen. Es geht schlicht 
darum, sich zur Verfügung zu stellen", sagte Glet-
tler laut Predigtmanuskript bei der Feier am 9. 
März. Wer zum Dienst geweiht werde, sei gesen-
det, um Gutes zu verkünden und zu tun. Es gelte, 
nicht die Selbstverwirklichung im Blick zu haben. 
"Die beste Option ist immer der konkrete, zuver-
sichtliche Dienst füreinander", so der Bischof. 
 Für die drei Weihekandidaten ist der Dia-
konat ein Zwischenschritt auf dem Weg zur Pries-
terweihe. Ihre Berufungswege sind sehr unter-
schiedlich, wie die Diözese Innsbruck im Vorfeld 
der Weihe mitteilte. Der 33-jährige, aus Indien 
stammende Stephen Dsouza hat sich gegen Ende 
seines Betriebswirtschaftsstudiums entschlossen, 
Priester zu werden und kam deshalb nach 

Innsbruck. Fr. Lukas Agerer (55) arbeitete, bevor 
er dem Orden der Zisterzienser in Stams beitrat, 
mehr als 20 Jahre lang in der Pressearbeit und 
Kommunikationsberatung von Großkonzernen. 
Johannes Seidel (geb.1965) hat zwar schon früh 
den Wunsch verspürt, ein geistliches Leben zu 
führen, dann aber geheiratet. Mittlerweile Vater 
von zwei erwachsenen Töchtern und verwitwet, 
ist er seit 2021 Priesterseminarist in Innsbruck. 
 Lebensgeschichten und Berufungswege 
seien oft "keine glatten Stories" - dies gelte auch 
für die Weihekandidaten, sagte Bischof Glettler 
bei der Diakonenweihe. "Niemand geht unver-
wundet durchs Leben", fügte der Bischof hinzu. 
"Ihr habt erlebt, dass Gott euch gut geführt hat, 
aber durch einige Abbrüche, Versagen und Neu-
anfänge hindurch", wandte er sich an die Dia-
kone. 
 Das Wahrnehmen persönlichen Suchbe-
wegungen mache menschlicher, so Glettler wei-
ter. "Gott beruft uns als verletzliche Menschen, 
mit unseren vielen Begabungen, aber auch mit 
unseren Grenzen und Schwächen. Sein Ja zu uns 
trägt. Das realistische Eingeständnis der eigenen 
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Schwäche macht uns menschlicher und hilft uns, 
Menschen zu verstehen, die ebenso mit ihrem Le-
ben ringen." Nicht zum Glück führe hingegen der 
zeitgeistige Anspruch einer permanenten 
Selbstoptimierung, sagte der Innsbrucker 

Bischof. Gott trete nicht mit Forderungen in das 
Leben der Menschen, sondern mit der Zusage sei-
ner Liebe. "Es geht Gott niemals um Perfektion, 
sondern um ein ehrliches Ringen, innerliches Rei-
fen." 

  

"Transformationsforum": Für sozial-ökologische Wende kooperieren 

Erstmals durchgeführtes Austauschformat für Akteure der Zivilgesellschaft - darunter auch 
zwei Ordensvertreter - liefert Impulse für bessere Zusammenarbeit 

St. Pölten (KAP) Zahlreiche Akteure der Zivilge-
sellschaft engagieren sich heute schon vielfältig 
für eine soziale und ökologische Wende. An Zu-
sammenarbeit und Abstimmung fehlt es häufig 
noch - was jedoch künftig besser gelingen soll. Ei-
nen kräftigen Impuls dazu lieferte das "Österrei-
chische Transformationsforum", das die Platt-
form für Nachhaltige Entwicklung (SDGs) an der 
Universität für Weiterbildung Krems veranstaltet 
hat. 120 Delegierte aus 75 Organisationen und so-
zialen Bewegungen - vertreten waren die Berei-
che Klima- und Umweltschutz, Sport, Religion, 
Wirtschaft, soziale Wohlfahrt und Interessens-
vertretungen bis hin zum Blasmusikverband - be-
rieten dabei über Möglichkeiten gemeinsamen 
Engagements, wie aus einer Aussendung der Ver-
anstalter vom Freitag hervorgeht.  
 Bundespräsident Alexander Van der Bel-
len versicherte dem Anliegen Unterstützung von 
höchster Stelle. Die gebotene sozial-ökologische 
Transformation sei nicht alleine zu schaffen, 
sagte er in einer Videobotschaft. "Darum ist der 
Dialog zwischen unterschiedlichen gesellschaftli-
chen Bereichen wie der Klima- und Umweltbewe-
gung, der Politik, der Wirtschaft, der Sozialpart-
ner, der Religionsgemeinschaften, der Wissen-
schaft und der Zivilgesellschaft auch so wichtig." 
 Kernfrage des Austauschs war, wie ein 
"gutes Leben für alle auf einem bewohnbaren 
Planeten" zu erreichen sei. Dazu gab es Dialog-
gruppen, deren Ergebnisse zusammengefasst 
wurden zu "Themenfeldern" wie Wirtschaft, Ar-
beit, Bildung, Ernährung und Landwirtschaft, 
Teilhabe, globales Zusammenleben, politische 
Rahmenbedingungen sowie "positive motivie-
rende Erfolgsgeschichten". Konkrete Lösungsan-
sätze und Kooperationen wurden angedacht - wie 
etwa Wirtschaft nach Indikatoren wie Gemein-
wohl und Wohlbefinden ("Wellbeing Economy") 
zu bemessen, Schutz der Kinderrechte durch Um-
setzung des Lieferkettengesetzes, Veranstal-

tungen als "Green Events", überparteiliche Bil-
dungsangebote für Politiker und diverse Dialog-
formate. 
 Veranstalter und Projektleiter Ernst Für-
linger hob in seinem Resümee über das erste 
Transformationsforum die "Kultur der Verbun-
denheit und des Dialogs" sowie den "Austausch 
zwischen Verschiedenen mit Respekt und auf 
gleicher Augenhöhe" hervor. Diese Grundhaltung 
innerhalb der Zivilgesellschaft sei "für die Demo-
kratie gerade in Krisenzeiten unerlässlich". Die 
bei dem zweitägigen Treffen praktizierte "Quali-
tät der Kooperation" gelte es weiter zu kultivieren 
- "als Gegengewicht zu politischen Kräften, die die 
gesellschaftliche Spaltung betonen und verstär-
ken".  
 Die direkte Begegnung habe "grundle-
gende Gemeinsamkeiten" trotz Unterschieden 
entdecken lassen, ergänzte die organisatorische 
Leiterin der Konferenz, Sarah Nash. Dazu gehör-
ten neben dem Engagement für eine "Wende" 
auch die geteilte Sorge angesichts der Klima- und 
Biodiversitätskrise. Schon bei dem erstmaligen 
Treffen hätten sich zahlreiche Kooperationen 
und Anknüpfungspunkte zwischen unterschiedli-
chen Organisationen entwickelt.  
 Die Katholische Aktion war beim Trans-
formationsforum durch Präsident Ferdinand Kai-
neder vertreten, die Katholische Jugend durch 
Raffael Haigermoser und Liliane Gottschamel, so-
wie die Dreikönigsaktion der Katholischen 
Jungschar durch Daniel Bacher. Mit Karl Immer-
voll nahm der Bundesseelsorger der Katholi-
schen ArbeitnehmerInnen-Bewegung teil, wäh-
rend die Ordenskonferenz Sr. Anneliese Herzig 
und die Konferenz der kirchlichen Umweltbeauf-
tragten Axel Isenbart aus der Diözese St. Pölten 
entsandt hatten. Anja Appel sprach als Direktorin 
für die Koordinierungsstelle der Österreichi-
schen Bischofskonferenz für internationale Ent-
wicklung und Mission, Pater Franz Helm für "Re-
ligions For Future Vienna". 
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Unter den vertretenen Kirchen und Religionsge-
meinschaften waren weiters auch die Österrei-
chische Buddhistische Religionsgesellschaft, die 
Evangelische Kirche A. und H.B. sowie die Islami-
sche Glaubensgemeinschaft Österreich (IGGÖ).  

Das zweite "Österreichische Transformationsfo-
rum" wird von 25. bis 26. Februar 2025 an der 
Universität für Weiterbildung Krems stattfinden. 
(Infos: www.donau-uni.ac.at/transformationsfo-
rum) 

  

Wiener Ordensschule gewinnt Österreichischen Klimapreis 

Katholische Privatvolksschule Maria Regina setzte sich gegen 252 Kindergärten und Schulen aus 
ganz Österreich durch 

Wien (KAP) Die katholische Privatvolksschule 
Maria Regina Clara Fey Campus hat den Österrei-
chischen "Klimameilen-Preis" gewonnen. Unter 
252 Kindergärten und Schulen aus ganz Öster-
reich errang die Ordensschule aus Wien-Döbling 
den Gesamtsieg der Klimameilen-Kampagne 2024 
des Klimaschutzbündnisses Österreich, teilte die 
Vereinigung von Ordensschulen Österreichs 
(VOSÖ) in einer Aussendung mit. "Es ist uns ein 
Anliegen, den Kindern zu vermitteln, dass Klima-
schutz eigentlich in den kleinen Dingen beginnt", 
betonte die Direktorin der Volksschule, Gabriela 
Paul. 
 "Die Schülerinnen und Schüler waren 
sehr motiviert, ihre Eltern, die normalerweise 
täglich mit dem Auto fahren, dazu zu überreden, 
doch öffentlich anzureisen oder mit dem Fahrrad 
zu fahren bzw. zu Fuß zu gehen", erklärte Paul. 
"Ihr Schul- und Heimweg ist ein kleiner Schritt 
hin zu einer Verbesserung." So hätten die 92 teil-
nehmenden Kinder insgesamt 2.894 Klimameilen 
gesammelt und legten den Schulweg aktiv zu-
rück. Neben diesem Engagement habe die Schule 
zudem Workshops wie "Zu Fuß zur Schule" oder 
"Zugschule" initiiert. 
 Die Volksschule Maria Regina in Wien 
Döbling gehört zur Vereinigung von Ordensschu-
len Österreichs (VOSÖ). VOSÖ-Geschäftsführerin 

Martha Mikulka sieht im Klimaschutz ein dekla-
riertes Erziehungsziel der VOSÖ-Bildungseinrich-
tungen im Sinne der Schöpfungsverantwortung: 
"Die Schaffung von Bewusstsein im Unterricht für 
das eigene Handeln im Sinne der Schöpfungsver-
antwortung ist ein wesentlicher Beitrag zu einer 
nachhaltigen Lebensführung." Es sei wichtig, 
junge Menschen zu verantwortungsbewussten, 
empathiefähigen, spirituellen und fachlich kom-
petenten Menschen heranzubilden. So könnten 
sie nicht nur ihre eigene Zukunft gestalten, son-
dern auch Verantwortung in der Gesellschaft 
übernehmen, so Mikulka.  
 Die Klimameilen-Kampagne findet seit 
2003 jährlich statt und wird durch das Bundesmi-
nisterium für Klimaschutz gefördert. Eine 
"Klimameile" entspricht einem klimafreundlich 
zurückgelegten Schul- oder Kindergartenweg. 
Wurde ein Weg autofrei bewältigt, kann eine 
Klimameile in Form eines Aufklebers in das Sam-
melheft geklebt werden. Das Klimabündnis bietet 
kostenfreie Materialien wie Sammelpässe und -
plakate inkl. Klimameilen-Sticker für jedes teil-
nehmende Kind. Die Kampagne richtet sich jähr-
lich von März bis November an Kindergärten und 
Schulklassen sowie Freizeiteinrichtungen von 
der 1. bis zur 7. Schulstufe. 

  

Salzburg: Über 5.000 Schüler besuchen katholische Privatschulen 

Erzbischof Lackner dankte beim "Tag der Katholischen Privatschulen" den Lehrerinnen und 
Lehrern für ihr Engagement 

Salzburg (KAP) 5.300 Schülerinnen und Schüler 
besuchen eine der 18 katholischen Privatschulen 
in der Erzdiözese Salzburg. Das teilte die Erzdiö-
zese Salzburg am 11. März per Aussendung mit. 
Anlass war der "Tag der Katholischen Privatschu-
len", zu dem sich 420 Pädagoginnen und Pädago-
gen am selben Tag in St. Ursula in Salzburg-Aigen 

zusammengefunden hatten. Erzbischof Franz 
Lackner dankte den Lehrerinnen und Lehrern 
für ihren Dienst. "Der Humanismus in der Schule 
braucht das Mehr, das Plus, damit Transzendenz-
fähigkeit und Wertevermittlung wieder Teil von 
Bildung sein können", zeigte sich der Erzbischof 
überzeugt. 
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Der Fortbildungs-Vormittag mit dem deutschen 
Priester und Pädagogen P. Tobias Zimmermann 
stand unter dem Titel "Plädoyer für einen Huma-
nismusPlus - Impulse für ein katholisches Schul-
profil, das in die Zukunft trägt". Für den Berliner 
Priester bedeute der Begriff beides, "die Entfal-
tung des Menschen als Person mit allen Talenten 
in einem Bildungsprozess unter den Augen Gottes 
und eine intellektuelle Bildung, welche in Allem 
die Frage nach Gott offenhält". 
 Das Plus bezeichne eine christliche Prä-
gung des ganzen Bildungsprozesses und gerade 
nicht die Zugabe religiöser Bildung zu einem üb-
lichen Bildungsgang. "Ein so verstandener Huma-
nismusPlus ist hochaktuell, weil er die Leerstelle 
in den stark von einem funktionalistischen Ver-
ständnis von Bildung beherrschten Bildungsde-
batten aufdeckt", zeigte Zimmermann sich über-
zeugt. Bildungskonzepte, die den Menschen mit 
seiner Würde in den Mittelpunkt stellen, ohne zu-
gleich den realistischen Blick auf die Grenzen des 
Menschlichen zu verlieren, "tun in Zeiten der Per-
fektionierung von Genom und maschineller Intel-
ligenz aber mehr Not denn je".  
 Die Schülerinnen- und Schülerzahlen im 
Bereich der katholischen Privatschulen steigen. 
Grund dafür sei laut Bildungslandesrätin Daniela 
Gutschi (ÖVP) nicht nur eine grundsätzliche 

Tendenz, sondern vor allem die ausgezeichnete 
Arbeit der Pädagoginnen und Pädagogen. "Die 18 
katholischen Privatschulen der Erzdiözese Salz-
burg sind ein unverzichtbarer Bestandteil unse-
rer Bildungslandschaft, die sich ständig weiter-
entwickelt", zeigte sie sich überzeugt. "Nicht nur 
die Wissensvermittlung passiert an den katholi-
schen Privatschulen nach sehr hohen Standards. 
Einen großen Stellenwert haben ethische und 
moralische Werte, die immer Teil des Unterrichts 
und des Umgangs mit den jungen Salzburgerin-
nen und Salzburgern sind", betonte die Bildungs-
landesrätin. 
 
Katholische Privatschulen in der Erzdiözese  
An den katholischen Schulen in der Erzdiözese 
Salzburg unterrichten insgesamt  691 Lehrerin-
nen und Lehrer. Ein Priester, drei Ordensleute 
und 15 Laien zeichnen für die Schulseelsorge an 
katholischen Privatschulen verantwortlich. Wo-
bei es an jedem Schulstandort eine Seelsorgerin 
oder Seelsorger gibt, in der Regel sind das Religi-
onslehrerinnen und Religionslehrer. Sieben der 
18 katholischen Privatschulen werden von Or-
densgemeinschaften betreut. (Infos: 
https://eds.at/schulamt/katholische-privatschu-
len) 

  

Stift Wilten zeigt Mahnmal in Form eines Trümmerhaufens 

Projekt des Künstlers Hans Seifert erweckt Diskussionen - Abt Baumberger: In Fastenzeit "Ort 
zu schaffen, der uns herausfordert, über den Zustand unserer Welt nachzudenken" 

Innsbruck (KAP) Ein provokantes Mahnmal in 
Form eines Trümmerhaufens auf dem Vorplatz 
des Tiroler Prämonstratenserstiftes Wilten hat 
Diskussionen ausgelöst: Zu sehen ist ein Hügel 
aus Ziegeln, altem Baumaterial, Steinen, Puppen 
und Holzkreuzen. Das Projekt des Künstlers Hans 
Seifert sei mit der Absicht entstanden, ein Zei-
chen zu setzen, erklärte dazu Abt Leopold Baum-
berger in einer Aussendung. Die Intention sei ge-
wesen, "einen Ort zu schaffen, der uns herausfor-
dert, in der Fastenzeit über den Zustand unserer 
Welt nachzudenken und mit Gott und den Men-
schen in einen Dialog zu treten über unser eige-
nes Leben, unseren Glauben, genauso wie über 
unser persönliches Versagen", so Abt Leopold. 
Das Werk ist bis Palmsonntag auf dem Stiftsplatz 
zu sehen. 

Eine Vielzahl an positiven und kreativen Interak-
tionen mit dem Trümmerhaufen, aber ebenso die 
kritischen Stimmen hätten gezeigt, dass die Idee 
des Tiroler Künstlers aufgegangen sei. Seifert 
selbst bezeichnete sein Werk bewusst nicht als 
Kunst, sondern als "Weckruf zur Reflexion über 
globale Ungerechtigkeiten und die Fragilität des 
Friedens, insbesondere aus der Perspektive be-
troffener Kinder", hieß es. 
 Der Trümmerhaufen symbolisiere die 
Zerbrechlichkeit menschlichen Lebens und die 
Notwendigkeit, für Frieden zu sorgen. "Es ist ein 
Spiegel unserer Zeit, der uns auffordert, aktiv zu 
werden", betonte Seifert. Ziel des Mahnmals sei 
es, die eigene Rolle im Streben nach einer besse-
ren Welt zu reflektieren. "Wir müssen über den 
Scherbenhaufen unserer Gesellschaft hinausbli-
cken und echte Schritte zur Heilung und 
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Versöhnung unternehmen", laute die Botschaft 
des Künstlers. Das Stift lädt u.a. am 10. März um 
15 Uhr zu der Kunstausstellung "Übergänge" von 
Hans Seifert ein. 

Baumberger wurde im Mai 2023 zum neuen Abt 
gewählt. Der damals 35-Jährige gehörte zu den 
jüngsten Äbten in der Geschichte des Prämonst-
ratenserstiftes, das als ältestes Kloster Tirols gilt. 

  

Salesianer Don Boscos: Mädchen durch Bildung stärken 

Appell der Ordensgemeinschaft zum Weltfrauentag 2024: Bildung "nicht nur grundlegendes 
Menschenrecht, sondern auch Schlüssel zur Entwicklung ganzer Nationen" 

Wien (KAP) Die Salesianer Don Boscos haben 
dazu aufgerufen, Mädchen weltweit durch Bil-
dung zu stärken. In einer Aussendung anlässlich 
des Weltfrauentages (8. März) wies die "Don 
Bosco Mission Austria" - der in der Entwicklungs-
zusammenarbeit tätige gemeinnützige Verein der 
Ordensgemeinschaft - auf "erschreckende Zah-
len" hin: 130 Millionen Mädchen hätten keinen 
Zugang zu Bildung. "Mädchen, die keine Schule 
besuchen können, laufen Gefahr, als Kinder ver-
heiratet zu werden, zu erkranken und jünger zu 
sterben", erklärte Geschäftsführer Br. Günter Ma-
yer. Bildung sei "nicht nur ein grundlegendes 
Menschenrecht, sondern auch der Schlüssel zur 
Veränderung und zur wirtschaftlichen Entwick-
lung ganzer Nationen". 
 Mayer unterstrich die dringende Notwen-
digkeit, dieser Bildungsarmut entgegenzuwirken. 
Und die Salesianer Don Boscos engagieren sich 
auch selbst dafür in den Ländern des Südens: In 
vielen dieser Regionen fehle es an Schulen, Infra-
struktur und Arbeitsplätzen, viele junge Men-
schen lebten in Armut ohne Aussicht auf eine 

bessere Zukunft. "Besonders Mädchen, die Opfer 
von Gewalt wurden, sind betroffen", so der Or-
densmann. In den Don Bosco Zentren könnten 
Betroffene in einer sicheren Umgebung lernen 
und würden umfassend betreut. "Wir setzen uns 
dafür ein, Mädchen einen Weg aus der Armut zu 
ermöglichen, indem wir ihnen eine solide Ausbil-
dung bieten", betonte Mayer. 
 Eine gute Ausbildung für Frauen trage 
nicht nur zur individuellen Selbstbestimmung 
bei, sondern auch zur wirtschaftlichen Entwick-
lung eines Landes. Die Hilfsprojekte der Salesia-
ner hätten somit langfristig positive Auswirkun-
gen auf die gesamte Gesellschaft. Die Don Bosco 
Mission Austria rief dazu auf, mit dem Einsatz für 
weibliche Bildung "einen maßgeblichen Beitrag 
zur Förderung einer gerechten und chancenglei-
chen Welt zu leisten". 
 (Spendenkonto Don Bosco Mission Aus-
tria: IBAN AT33 6000 0000 9001 3423, 
 Online-Spenden: www.donboscomission-
austria.at) 
 

  

"Jugend Eine Welt": Mädchen im Globalen Süden oft benachteiligt  

Entwicklungsorganisation: 450 Millionen Frauen über 15 Jahren ohne formale Schulbildung 

Wien (KAP) "Jugend Eine Welt" macht im Vorfeld 
des Weltfrauentags am 8. März auf die prekäre Si-
tuation vieler Frauen und Mädchen im Globalen 
Süden aufmerksam. "Bildung entscheidet über 
die Zukunft eines jeden Menschen. Bildung ist der 
Schlüssel für ein späteres Leben in Würde", be-
tonte Geschäftsführer Reinhard Heiserer in einer 
Aussendung. Bildung für Mädchen allerdings in 
vielen Regionen der Welt immer noch vorenthal-
ten. "Sie haben nachweislich weniger Zugang zu 
Schulbildung und sind daher sehr gefährdet, aus-
gebeutet zu werden", so Heiserer.  

Die österreichische Entwicklungsorganisation 
unterstütze deshalb seit 26 Jahren zahlreiche 
Schul- und Ausbildungsprojekte für benachtei-
ligte Mädchen und Frauen, um ihnen eine echte 
Chance auf eine lebenswerte Zukunft zu geben. 
"Weltweit gesehen sind Frauen gegenüber Män-
nern bei der Schulbildung noch immer klar im 
Hintertreffen", so Heiserer. So verfügten weltweit 
über 450 Millionen Frauen über 15 Jahren über 
keine formale Schulbildung. Zum Vergleich: Bei 
den Männern sind es 278 Millionen. (Spenden: 
AT66 3600 0000 0002 4000, oder Online: www.ju-
gendeinewelt.at/spenden) 
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Salvatorianerinnen wählten neues Leitungsteam 

Sr. Patricia Erber bleibt Provinzleiterin - Provinzkapitel des Ordens tagte in Wien 

Wien (KAP) Der Orden der Salvatorianerinnen in 
Österreich hat ein neues Leitungsteam gewählt, 
wie die heimischen Ordensgemeinschaften am 7. 
März mitteilten. Provinzleiterin bleibt auch für 
die nächsten drei Jahre Sr. Patricia Erber. Sie hat 
dieses Amt bereits seit 2018 inne und wurde 2021 
wiedergewählt. Außerdem ist Erber als Psycho-
therapeutin tätig und ist Vereinsobfrau von 
"Solwodi"-Österreich. 
 Die Wahl fand im Rahmen des Provinzka-
pitels der Salvatorianerinnen in Wien statt, das 
am 6. März endete und an dem rund 50 in Öster-
reich lebenden und wirkenden Salvatorianerin-
nen teilnahmen. Das Leitungsteam des Ordens in 
Österreich bilden neben Erber auch noch Sr. 
Edith Bramberger, Sr. Maria Schlackl, Sr. Martina 
Winklehner, Sr. Erika Moser und Sr. Teresa 
Schlackl. 

Weltweit gibt es rund 1.100 Salvatorianerinnen 
in 28 Ländern. Die Ordensgemeinschaft wurde 
1888 von Johann Baptist Jordan gemeinsam mit 
Therese von Wüllenweber gegründet. 1899 
wurde die erste österreichische Niederlassung in 
Wien errichtet, heute leben die Salvatorianerin-
nen in kleinen Gemeinschaften in verschiedenen 
Orten in Wien, Niederösterreich, der Steiermark 
und Oberösterreich. 
 Die Schwestern in der Provinz Österreich 
- dazu zählen auch Salvatorianerinnen in Ungarn 
sowie in der Auslandsmission - sind u.a. im or-
denseigenen Krankenhaus St. Josef (Wien), in Ini-
tiativen wie der Ordensfrauen-NGO "Solwodi" für 
Opfer von Zwangsprostitution und Menschen-
handel oder in der geistlichen Begleitung sowie 
der Mitarbeiter- und Führungskräftebegleitung 
aktiv. (Infos: salvatorianerinnen.at)  

  

Franziskanerinnen von Vöcklabruck bleiben unter bewährter Leitung 

Generaloberin Sr. Angelika Garstenauer für weitere sechs Jahre im Amt bestätigt - Wahlen auch 
bei Elisabethinen und Missionsschwestern 

Linz (KAP) Sr. Angelika Garstenauer wurde in ih-
rer Funktion als Generaloberin der Franziskane-
rinnen von Vöcklabruck für weitere sechs Jahre 
bestätigt. Das haben die heimischen Ordensge-
meinschaften am Freitag mitgeteilt. Die Wahl 
fand am 8. März statt, es muss noch die (formale) 
Zustimmung aus der Ordenszentrale in Rom ein-
geholt werden. 
 "Wir Franziskanerinnen stehen vor der 
Aufgabe, unsere Gemeinschaft und unsere Werke 
trotz der Umstände, die derzeit für viele Ordens-
gemeinschaften herausfordernd sind, in eine 
gute Zukunft zu führen", betonte Sr. Garstenauer 
in einer ersten Stellungnahme. Angesichts des 
steigenden Altersdurchschnitts und des mangeln-
den Nachwuchses an Ordensschwestern seien für 
sie und ihr Team die Weiterentwicklung der Be-
triebe des Ordens und die zeitgemäße Umsetzung 
ihres Leitsatzes - mit Christus an der Seite der 
Menschen zu wirken - wichtige Anliegen. "Diese 
Herausforderung nehmen wir gerne an - wir sind 
uns der Verantwortung bewusst und werden uns 
mit ganzer Kraft dafür einsetzen, dass wir 

gemeinsam unseren Weg gut weitergehen kön-
nen", so Garstenauer. 
 Das General-Wahlkapitel der Franziska-
nerinnen von Vöcklabruck vom 4. bis 8. März 
2024 war der erste von zwei Teilen des alle sechs 
Jahre stattfindenden Generalkapitels - des obers-
ten Leitungsorgans der Gemeinschaft. Diese Wo-
che wurden Rechenschaftsberichte aus den ver-
schiedenen Bereichen der Gemeinschaft über die 
vergangenen sechs Jahre präsentiert und disku-
tiert. Zum Abschluss fand unter dem Vorsitz des 
Linzer Bischofsvikars Adi Trawöger die Wahl der 
Generalleitung statt. 
 Ebenfalls in ihrer Funktion bestätigt wur-
den Generalvikarin Sr. Teresa Hametner, sowie 
Generalrätin Sr. Katharina Franz. Neu im Team 
der Ordensleitung sind Sr. Ruth Summer und Sr. 
Ida Vorel. 
 Der zweite Teil des Generalkapitels - das 
General-Verhandlungskapitel - wird von 16. bis 
19. Juli stattfinden. Dabei stehen Themen am Pro-
gramm, die für die Ausrichtung der Gemeinschaft 
in der Zukunft wichtig sind. Ziel sei es, im gemein-
samen Gespräch auf Basis umfassender 
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Vorarbeiten und Informationsprozesse zu 
Grundsatzentscheidungen und Beschlüssen zu 
kommen, an denen die Generalleitung in den 
nächsten sechs Jahren ihre Arbeit ausrichtet, wie 
es in der Aussendung hieß. 
 Mitglieder des Generalkapitels sind neben 
der Generalleitung von allen Schwestern ge-
wählte delegierte Schwestern, die ihr Gelübde auf 
Lebenszeit abgelegt haben - heuer sind das 41 
Schwestern. Beim General-Verhandlungskapitel 
können alle Schwestern des Ordens als Zuhöre-
rinnen teilnehmen. (Infos: https://www.franzis-
kanerinnen.at/) 
  
Wahlen bei Elisabethinen Linz-Wien 
Schon am Wochenende davor wählten die Elisa-
bethinen Linz-Wien ihre Ordensleitung. Sr. Bar-
bara Lehner wurde dabei als Generaloberin für 
die nächsten sechs Jahre bestätigt. Lehner leitet 
bereits seit 2012 die Geschicke der Ordensge-
meinschaft als Generaloberin und ist außerdem 
Geschäftsführerin der Holding, "die elisabethi-
nen linz-wien gmbh". 
 Zur Seite stehen ihr in der kommenden 
Periode Sr. Rosa Steiner, die als Generalvikarin 
wiedergewählt wurde, sowie die Ordensrätinnen 
Sr. Rita Kitzmüller, Sr. Johanna Ziebermayr und 
Sr. Luzia Reiter. Gemeinsam ist das Leitungsteam 
für insgesamt 38 Ordensfrauen der Elisabethinen 
in Linz und Wien verantwortlich. 
 1690 wurden Kloster und Krankenhaus 
der Elisabethinen in Graz gegründet. Von dort 
aus zog es die Elisabethinen 1709 nach Wien und 
ein Jahr später nach Klagenfurt. Von Wien aus 
wurde schließlich 1745 der Konvent der Elisabet-
hinen in Linz gegründet. 2007 erfolgte der Zusam-
menschluss der bis dahin selbstständigen Klöster 
Linz und Wien. 
 Auch heute noch sind die Elisabethinen in 
Österreich in vier Städten zu Hause: Graz, Wien, 

Klagenfurt und Linz. In jeder dieser Niederlas-
sungen leisten die Elisabethinen in ihren Kran-
kenhäusern und weiteren Einrichtungen einen 
Beitrag zur Versorgung von kranken und bedürf-
tigen Menschen vor Ort. Die Angebote umfassen 
Krankenhäuser, Hospize, Kurhäuser, Pflegeein-
richtungen, Rehabilitationszentren, Aus- und 
Weiterbildungszentren u.v.m. (Infos: www.die-
elisabethinen.at) 
 
Missionsschwestern vom Kostbaren Blut 
Personelle Neuigkeiten gibt es auch bei den Mis-
sionsschwestern vom Kostbaren Blut: Mit 2. März 
übernahm die bisherige Oberin der Provinz Eu-
ropa, Sr. Pallotti Findenig, die Leitung der öster-
reichischen Ordensprovinz. Unterstützung erhält 
sie von Sr. Maria Luise Wagner, die sie als erste 
Assistentin auch vertritt. Als zweite Assistentin 
wurde Sr. Lilian Mndolwa gewählt. Die Amtszeit 
des neu gewählten Leitungsgremiums beträgt 
vier Jahre, Sitz der Provinzleitung ist das Kloster 
und Provinzhaus Wernberg in Kärnten. 
 Die Kongregation der "Missionsschwes-
tern vom Kostbaren Blut", wurde 1885 vom öster-
reichischen Trappistenabt Franz Pfanner als akti-
ver Missionsorden in Marianhill/Südafrika ge-
gründet. Heute sind rund 700 Ordensfrauen in Af-
rika, Europa, Nordamerika, Südkorea, Papua Neu 
Guinea und auf den Philippinen tätig. Die größte 
Gemeinschaft in Österreich befindet sich im Klos-
ter Wernberg, wo zurzeit 40 Schwestern leben. 
 Die Arbeitsfelder der Missionsschwestern 
vom Kostbaren Blut leiten sich aus ihrem speziel-
len Auftrag ab, sich für die Verbesserung der Si-
tuation von Frauen und Kindern weltweit einzu-
setzen, Frieden und Gerechtigkeit zu fördern so-
wie einen verantwortungsvollen Umgang mit der 
Schöpfung und allem Geschaffenen sicherzustel-
len. (Infos: www.cps-mission.com) 

  

OÖ: Neue Wirtschaftsdirektorin für das Stift Engelszell 

Elfriede Haindl war lange in der Geschäftsleitung von Stift Schlägl tätig, nun soll sie ihre Exper-
tise im einzigem Trappistenkloster des Landes einbringen - Klosterzukunft weiterhin ungeklärt 

Linz (KAP) Das oberösterreichische Trappisten-
kloster im Ort Engelhartszell an der Donau (Be-
zirk Schärding) hat eine neue Wirtschaftsdirekto-
rin. Seit 1. März ist Elfriede Haindl für die wirt-
schaftlichen Betriebe in Engelhartszell verant-
wortlich, berichteten die Oberösterreichischen 

Nachrichten (OÖN). Die Oberösterreicherin folgt 
damit auf Diakon Hans Hofer, der seit Jänner 
2010 für die wirtschaftlichen Belange des Stifts 
verantwortlich war und seit vergangenem Som-
mer in Pension ist. Die Zukunft von Österreichs 
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einzigem Trappistenkloster bleibt dabei weiter 
ungeklärt. 
 Klar ist, dass der Trappisten-Orden nach 
knapp 100 Jahren sein Kloster in Engelhartszell 
auflöst. Nachwuchsmangel und die Altersstruk-
tur der wenigen verbliebenen Mönche wurden 
bereits im vergangenen Jahr vom Konvent als 
Gründe angegeben. Eine Kommission rund um 
Dom Samuel Lauras, Abt des tschechischen Trap-
pisten-Klosters Novy Dvur, ist seitdem für die zu-
künftigen Schritte verantwortlich. 
 Mit Haindl gebe man einer Frau das Heft 
in die Hand, die jahrzehntelange Erfahrung in 
der Stiftwirtschaft vorweisen kann, hieß es. 33 
Jahre lang war sie in der Geschäftsleitung des 
Stifts Schlägl tätig. In Engelhartszell sei es nun 
ihre Aufgabe, die wirtschaftlichen Betriebe des 
Stifts - wie das Brauwesen, die Gastronomie, die 
Energieversorgung oder die Forstwirtschaft - 

zukunftsfit zu machen und die damit verbunde-
nen Arbeitsplätze zu sichern, heißt es. 
 Trotz der bislang gescheiterten Suche 
nach potenziellen Nachfolgern wolle man laut 
dem Trappisten-Orden weiterhin den Schulter-
schluss mit der Diözese Linz, den österreichi-
schen Orden sowie der benachbarten Caritas-Ein-
richtung pflegen.  
 Bereits im vergangenen Jahr gab der Or-
den seine Bedingung einer kirchlichen Lösung 
auf. Es habe sich gezeigt, dass die Stiftstruktur mit 
Kirche und Wirtschaft unter einem Dach nicht 
mehr den zeitgemäßen Anforderungen anderer 
kirchlicher Körperschaften entspreche. So sollten 
zukünftig Interessierte ihre Ideen auch nur für 
gewisse Teile des Stiftsbesitzes vorbringen kön-
nen. Gleichzeitig dürften diese jedoch nicht im 
Widerspruch zu den Prinzipien der katholischen 
Kirche stehen. Herausforderungen gebe es dem-
nach genug, so Haindl.  

  

Hospiz-Angebot in Oberösterreich wird ausgebaut 

Neue Betten und Tageshospizplätze bis 2027 in den Einrichtungen des Sankt Barbara Hospiz in 
Linz und Ried geplant - Weitere Standorte in Wels, Steyr und Vöcklabruck geplant 

Linz (KAP) Das Hospizangebot in Oberösterreich 
soll ausgebaut werden. Die bisher 16 stationären 
Betten in den Einrichtungen des Sankt Barbara 
Hospiz in Linz und Ried sollen bis 2027 auf 40 er-
weitert und um 30 Tageshospizplätze ergänzt 
werden, berichteten die "Oberösterreichische 
Nachrichten" (OÖN) am 6. März. Noch im laufen-
den Jahr sollen demnach an den beiden Standor-
ten jeweils sechs Tageshospizplätze geschaffen 
werden, die jenen, die die Nacht in ihrer gewohn-
ten Umgebung verbringen können, Entlastung 
während des Tages bieten.  
 Das erleichtere nicht nur den Alltag der 
Betroffenen, sondern auch den der pflegenden 
Angehörigen und damit sei die Erweiterung nicht 
nur eine räumliche, sondern auch eine "inhaltli-
che Weiterentwicklung", betonte Walter Aichin-
ger, Präsident des OÖ Roten Kreuzes. Neben den 
zwei Standorten in Linz und Ried soll zudem in 
Vöcklabruck ein weiteres stationäres Hospiz ent-
stehen. Beim weiteren Ausbau der flächende-
ckenden Versorgung sind Standorte in Wels und 
Steyr geplant. Diese sollen bis 2027 fertiggestellt 
werden. 
 Bei der Palliativ- und Hospizversorgung 
steht nicht nur der medizinische und pflegerische 

Gedanke im Vordergrund. "Wir ermöglichen je-
nen, die nicht länger daheim betreut werden kön-
nen, eine wohltuende Atmosphäre und eine gute 
Lebensqualität in ihrer letzten Lebensphase. Sie 
bekommen nicht nur professionelle Pflege und 
Betreuung, sondern auch menschliche Zuwen-
dung", sagte Schwester Barbara Lehner, General-
oberin und Geschäftsführerin der Elisabethinen 
Linz-Wien und verwies auf den Auftrag der Or-
densgemeinschaft "in schwierigen Lebenssituati-
onen für die Menschen da zu sein". 
 Der flächendeckende Ausbau wird durch 
die Ergänzung der Hospiz-Gesellschaft um wei-
tere drei Träger aus dem Gesundheits- und Sozi-
alwesen möglich, die räumliche und personelle 
Ressourcen zur Verfügung stellen können. Die 
Elisabethinen Linz-Wien, die Vinzenz Gruppe, 
das Oberösterreichische Rote Kreuz und die 
Barmherzigen Brüder Linz werden seit 12. Feb-
ruar 2024 von der Oberösterreichischen Gesund-
heitsholding, den Franziskanerinnen von Vöck-
labruck und den Kreuzschwestern Europa Mitte 
komplettiert. 
 Laut Rudolf Wagner, Geschäftsführer der 
Sankt Barbara Hospiz GmbH, verbringen die 
Menschen durchschnittlich sechs bis sieben 
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Wochen im Hospiz. "Manche bleiben nur wenige 
Tage, andere mehrere Monate bis zu ihrem Tod. 
In dieser Zeit wollen wir ihnen ein Gefühl von 

Heimat vermitteln und eine bestmögliche Versor-
gung gewährleisten." 

  
   

A L S  V O R S C H A U  G E L A U F E N  

Wien: Viele kirchliche Aussteller bei Bildungsmesse BeSt³ 

Großevent in Wiener Stadthalle informiert auch über "Berufe mit Tiefgang", sinnstiftende Tä-
tigkeiten sowie Verdienst- und Ausbildungsmöglichkeiten im religiösen Bereich 

Wien (KAP) Die Kirche gehört zu Österreichs 
größten Arbeitgebern - weshalb kirchliche und 
religiöse Einrichtungen zahlreiche Optionen bei 
der Wahl des Studiums, des Berufs oder auch ei-
ner ehrenamtlichen Tätigkeit bieten. Deutlich 
zeigt dies die Liste der Aussteller der Berufsinfor-
mationsmesse BeSt³, die von Donnerstag, 6. bis 
Sonntag, 9. März in der Wiener Stadthalle statt-
findet. Bei freiem Eintritt zwischen 9 und 18 Uhr 
(sonntags bis 17 Uhr) präsentieren sich 350 An-
bieter und stehen für persönliche Beratung zur 
Verfügung. Viele von ihnen kommen aus dem 
kirchlichen Bereich und werben für "Berufe mit 
Tiefgang" und sinnstiftende Tätigkeiten. 
 So erfährt man etwa auf dem Messestand 
G35, wie man Pastoralassistentin, Jugendleiter, 
Ordensmann oder -frau, Priester, Diakon, Religi-
onslehrer oder auch Kirchenmusiker wird, wel-
che Freiwilligendienste es gibt und was die Kir-
che grundsätzlich an Berufs-, Arbeits- und Ausbil-
dungsmöglichkeiten bietet. Die gemeinsame Koje 
der Ordensgemeinschaften mit dem Canisius-
werk und dem (auf Lerneinsätze spezialisierten) 
Netzwerk "außerordentlich" verspricht einen 
"Mehrwert", nämlich: "Orientierungshilfen und 
konkrete Berufsangebote für Menschen jeglichen 
Alters, die auf der Suche nach Sinn und Berufung 
sind", sagte im Vorfeld Canisiuswerk-Leiterin Eli-
sabeth Grabner. Ein Besuch am Stand ermutige 
und unterstütze darin, den "ganz persönlichen 
Weg zu finden".  
 Die Beratung erfolgt durch Ordensleute, 
Vertreter aus der Berufungspastoral der Erzdiö-
zese Wien, des Wiener Priesterseminars und Mit-
arbeitende des Canisiuswerks. Sie würden von 
den besuchenden Schülerinnen und Schülern oft-
mals auch gefragt um die eigenen Motive, in der 
Kirche zu arbeiten, berichtete Grabner. Viele as-
soziierten Kirche vor allem mit ehrenamtlichem 
Engagement - und erführen dann auf der BeSt³, 

wie viele hauptamtliche Möglichkeiten es weiters 
auch gibt. Angefragt werde sie auf der BeSt³ oft 
um Unterstützung bei der Entscheidungsfindung 
sowie um Berufe, in denen man eigene Talente 
und Stärken einbringen und weiterentwickeln 
kann. (Infos: www.canisius.at, 
www.ordensgemeinschaften.at, 
www.ausserordentlich.at) 
 
Hochschulen und Unis 
Wer seine Zukunft als Pflichtschullehrerin oder -
lehrer sieht, ist beim Stand Nummer 42 der Kirch-
lichen Pädagogischen Hochschule (KPH) 
Wien/Krems richtig. An zwei Ausbildungsstan-
dorten - in Wien-Strebersdorf sowie Krems-Mitte-
rau - werden die Grundlagen für das Lehramt Pri-
marstufe als Bachelor (8 Semester) oder Master (2 
Semester), das Lehramt Masterstudium Religion 
und Inklusive Pädagogik (3 Semester) sowie Ele-
mentarbildung mit den Schwerpunkten "Inklu-
sion und Leadership" (6 Semester) sowie fachein-
schlägige Erweiterungsstudien (4 Semestern) ver-
mittelt. Infotage an den beiden Standorten finden 
auch nach der BeSt³ zwischen 12. und 14. März 
statt.  
 Fragen über das Theologiestudium wer-
den an den Ständen der Katholisch-Theologi-
schen Fakultät der Universität Wien geklärt. Die 
älteste deutschsprachige Theologische Fakultät 
versteht sich als ein wissenschaftlicher For-
schungs- und Studienort im Dialog mit anderen 
Wissenschaften, der Gesellschaft und der Kirche. 
Den derzeit rund 1.000 Studierenden aus 30 Län-
dern werden auf sieben Instituten und 15 Fach-
bereichen zwölf Studienrichtungen aus Theolo-
gie und Religionswissenschaft als Bachelor-, Mas-
ter-, Diplom-, Doktorats- und PhD-Studien gebo-
ten. Die Fachbereichsbibliothek mit 420.000 Bän-
den gehört zu den größten ihrer Art in Mitteleu-
ropa. (Infos: https://ktf.univie.ac.at) 
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Die Evangelisch-theologische Fakultät der Uni-
versität Wien informiert auf der BeSt³ (Stand 18) 
über Studieninhalte und Studienberatung und in-
formiert über Berufschancen. Das Studienange-
bot an der Fakultät umfasst das Bachelor-, Mas-
ter- bzw. Doktoratsstudium der Theologie. (Infos: 
https://etf.univie.ac.at).  
 Geteilt wird der Messestand mit dem 
Institut für Islamisch-Theologische Studien der 
Universität Wien, am dem man außerdem auch 
Alevitisch-Theologische Studien und Islamische 
Religionspädagogik studieren kann, jeweils in ei-
nem eigenen Studiengang. "Die Studiengänge 
sind zwar bekenntnisorientiert angelegt, legen 
aber zugleich großen Wert auf einen interdiszip-
linären, kritisch-reflektierten und wissenschaft-
lich fundierten Zugang zu den theologischen Tra-
ditionen - mit dem Ziel, diese aus dem aktuellen 
Kontext heraus in Europa weiterzudenken und 
weiterzuentwickeln", heißt es in der Kurzbe-
schreibung. (Infos: https://iits.univie.ac.at) 
 Auf Koje Nr. 48 informiert die Katholische 
Privat-Universität (KU) Linz über ihre Studien-
gänge in den Fachbereichen Theologie, Philoso-
phie und Kunstwissenschaft. Die seit 2000 staat-
lich anerkannte Privatuniversität, bei der die re-
guläre Studiengebühr ebenfalls nur 363 Euro pro 
Semester kostet, punktet laut eigenen Angaben 
mit persönlicher Atmosphäre, hervorragendem 
Betreuungsverhältnis und internationalen Erfah-
rungen während des Studiums auf Partneruni-
versitäten im Rahmen des Programms "KU Inter-
national". (Infos: www.ku-linz.at)  
 
Schule und Jugendprojekte der Caritas 
Die Caritas-Schulen der Erzdiözese Wien sind im 
Bezirk Favoriten, in Wien-Alsergrund (künftig 
Donaustadt) und in Wiener Neustadt mit insge-
samt neun unterschiedlichen Schulformen aus 
den Bereichen Soziales, Gesundheit bzw. Sozial-
wirtschaft zu finden, sowie bei der BeSt³ auf 
Stand G35. Zielgruppe sind Menschen, die sich so-
zial engagieren wollen, wobei gilt: "Es ist nie zu 
spät, mit einem sozialen Beruf zu starten." (Infos: 
www.caritas-wien.at/ausbildung) 
 Als Anlaufstelle für "junge Menschen, die 
sich mit sozialen Themen auseinandersetzen, 
sich sozial engagieren oder die Caritas und ihre 
vielfältigen Aufgaben kennenlernen wollen", prä-
sentiert sich die "youngCaritas Wien" auf dem 
Messestand 29. Die Beratung auf der BeSt³ wen-
det sich besonders an Pädagogen, Gruppenleiter 
und sonstige Bezugspersonen von jungen 

Menschen, die sich in Projekten, Aktionen oder 
Veranstaltungen für Kinder, Jugendliche und 
junge Erwachsene einsetzen oder für eine solida-
rische Gesellschaft eintreten wollen. Möglichkei-
ten freiwilliger Praktika, berufs- oder sozialprak-
tischer Tage sowie von Gruppen- und Klassenak-
tionen werden dabei aufgezeigt. (Infos: 
http://wien.youngcaritas.at) 
 
Freiwillige Einsätze 
Auch Interessierte an einem Freiwilligeneinsatz 
im Ausland kommen auf der BeSt³ voll auf ihre 
Kosten. Neben dem bereits erwähnten Netzwerk 
"außerordentlich" (G35) informiert dazu auf 
Stand G28 "VOLONTARIAT bewegt". Der Non-Pro-
fit-Verein vermittelt Freiwillige im Alter von 18 
bis 35 Jahren für Einsätze mit Kindern und Ju-
gendlichen in Afrika, Asien, Lateinamerika oder 
Osteuropa in Don-Bosco-Einrichtungen und lie-
fert auch die eingehende Vor- und Nachbereitung 
sowie Begleitung dafür. Voraussetzungen sind 
u.a. Fremdsprachenkenntnisse und Vorerfahrun-
gen in der Betreuung von Kind- und Jugendgrup-
pen. Der Einsatz ist auch als Zivilersatzdienst an-
rechenbar. (Infos: www.volontariat.at)  
 Ähnlich informiert ein paar Stände weiter 
auf G32 "WeltWegWeiser" ebenfalls über interna-
tionale Freiwilligeneinsätze. Die vom Hilfswerk 
"Jugend Eine Welt" getragene, von der Österrei-
chischen Entwicklungszusammenarbeit finan-
zierte Servicestelle bietet eine persönliche Erstbe-
ratung über Einsätzen im Bereich Soziales, Ent-
wicklung und Menschenrechte. Es sei wichtig, 
aus der Fülle "unseriöser Angebote des Volontari-
atstourismus" qualitativ hochwertige Einsätze zu 
unterscheiden, so die Servicestelle, die 16 öster-
reichische Entsendeorganisationen besonders 
empfiehlt. Auch die Kosten und Fördermöglich-
keiten werden dabei aufgezeigt. (Infos: 
www.weltwegweiser.at) 
 
Größte Bildungsmesse Österreichs 
Die Wiener BeSt³ ist Österreichs größte Bildungs-
messe. An die 40.000 Schülerinnen und Schüler - 
viele davon unmittelbar vor der Matura -, jedoch 
auch viele Studierende und sonstige an Weiterbil-
dung Interessierte kamen jeweils in den vergan-
genen Jahren, um bei der jährlichen Informati-
onsbörse Antworten auf allgemeine und spezielle 
Fragen zu Beruf, Studium und Weiterbildung zu 
suchen. (Infos mit Überblick über alle Aussteller: 
www.bestinfo.at) 
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Stift Klosterneuburg ehrt Liturgie-Pionier Pius Parsch 

Mehrtägiges Liturgiesymposion von 7. bis 10. März mit Festakt und Festmesse aus Anlass des 70. 
Todestages des Klosterneuburger Chorherren 

Wien (KAP) Mit einem Festakt und einer Fest-
messe am 9. und 10. März gedenkt das Stift Klos-
terneuburg des Liturgie-Pioniers Pius Parsch 
(1884-1954), dessen Todestag sich zum 70. Mal 
jährt. Die enorme Wirkung des Lebenswerks von 
Parsch verdiene ein dankbares Innehalten in fest-
lichem Rahmen, hielt das Stift Klosterneuburg in 
einer Aussendung fest. Der Todestag von Parsch 
ist der 11. März 1954.  
 Der Festakt zum 70. Todestag von Parsch 
findet am Samstag, 9. März, um 19.30 Uhr im Au-
gustinussaal des Stiftes Klosterneuburg statt. Ein-
leitende Worte kommen von Propst Anton Hös-
linger und Weihbischof Anton Leichtfried, Litur-
giereferenten der Österreichischen Bischofskon-
ferenz. Den Festvortrag hält Prof. Jan-Heiner 
Tück zum Thema "Balken, die sich kreuzen". Am 
Sonntag, 10. März, findet der Festgottesdienst um 
11 Uhr in der Stiftsbasilika Klosterneuburg statt. 
Dem Gottesdienst steht Weihbischof Leichtfried 
vor, der auch die Predigt hält. 
 Festakt und Festmesse sind eingebettet in 
ein mehrtägiges Liturgie-Symposion, das am Don-
nerstag, 7. März, beginnt und am Sonntag, 10. 
März, mit der Festmesse endet. Das Symposion im 
Stift steht unter dem Titel "Bibel und Liturgie - 
Das Wort Gottes in der Liturgietheologie bei Pius 
Parsch und in der Liturgischen Bewegung" . Ver-
anstalter sind das Pius-Parsch-Institut Kloster-

neuburg und das Stift Klosterneuburg in Koope-
ration mit dem Österreichischen Liturgischen 
Institut, dem Österreichischen Katholischen Bi-
belwerk und dem Päpstlichen Athenaeum 
Sant'Anselmo . 
 Als Referenten kommen internationale 
Forscherinnen und Forscher zu Wort, darunter 
der Leiter des Pius-Parsch-Instituts, Prof. Andreas 
Redtenbacher, die Liturgiewissenschaftler Prof. 
Stefan Winter (Tübingen), Prof. Alexander Zerfaß 
(Salzburg), Prof. Cornelius Roth (Fulda), Prof. 
Marco Benini und Janosch Dörfel (beide Trier) 
und P. Johannes Paul Chavanne (Heiligenkreuz), 
sowie der Wiener Pastoraltheologe Prof. Hans 
Pock, die Wiener Liturgiewissenschaftlerin In-
grid Fischer (Theologische Kurse) und der evan-
gelische Theologe em.Prof. Michael Meyer-Blanck 
(Bonn). 
 Pius Parsch (1884-1954) zählt mit Odo Ca-
sel, Romano Guardini und Josef Andreas Jung-
mann zu den bedeutendsten Proponenten der Li-
turgischen Bewegung im Vorfeld des Zweiten Va-
tikanischen Konzils (1962-65). Parsch ging es um 
die verstehbare und "volksnahe" Feier des Gottes-
dienstes. Ausgangspunkt dafür war die kleine 
Kirche St. Gertrud in Klosterneuburg, die als 
"Wiege der Volksliturgischen Bewegung" in die 
Geschichte einging. (Infos: www.pius-parsch-
institut.at)  

  

"Heilig-Haupt-Andachten": Kärntner Spezifikum in der Fastenzeit 

Österreichweit einzigartige vorösterliche Tradition diesmal mit Predigten u.a. der Äbte Luser, 
Hafner und Heim sowie Weihbischof Hofer 

Klagenfurt (KAP) In vielen Kärntner Pfarren be-
ginnen wieder die "Heilig-Haupt-Andachten", 
eine für Kärnten typische spirituelle Tradition 
während der Fastenzeit. Sie nahm ihren Ausgang 
in der Klagenfurter Stadthauptpfarre St. Egid, wo 
seit 274 Jahren das Gnadenbild des dornenge-
krönten Hauptes Jesu über dem Hochaltar aufge-
richtet ist. In Erinnerung an die Errettung aus ei-
ner Pestepidemie 1749 wurde die Einführung ei-
ner jährlichen Andacht zum "Heiligen Haupt" ab 
1750 beschlossen. Diese findet heute noch in vie-
len Kärntner Pfarren zwischen dem vierten 

Fastensonntag und dem Montag nach dem fünf-
ten Fastensonntag statt. Im Mittelpunkt dieser in 
Österreich einzigartigen Tradition stehen Gottes-
dienste mit meditativen Predigten sowie eine be-
sondere musikalische Gestaltung. 
 Die Heilig-Haupt-Andachten in Kla-
genfurt-St. Egid finden unter dem Motto "Was ist 
der Mensch ..." von kommendem Sonntag bis 
Montag, 18. März, täglich um 18.30 Uhr statt. Die 
Andachten beginnen täglich um 18.30 Uhr mit ei-
nem Rosenkranzgebet, um 19 Uhr folgt die auch 
via Livestream mitzuverfolgende Messfeier mit 
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Heilig-Haupt--Verehrung und Festpredigt. Gehal-
ten wird diese vom Prior des Benediktinerstiftes 
St. Lambrecht, P. Gerwig Romirer. Musikalisch 
gestaltend tätig sind neben der Domkantorei u.a. 
Cellistin Miramis Semmler-Mattitsch, dem En-
semble Vivace und verschiedenen Chorgemein-
schaften.  
 In ihrer Ankündigung verwies die Diözese 
Gurk-Klagenfurt auf eine Reihe sorgfältig gestal-
teter Heilig-Haupt-Andachten in weiteren Kärnt-
ner Pfarren. In der Stadtpfarre Wolfsberg finden 
sich jeweils um 18 Uhr eine Reihe prominenter 
Prediger ein: Es sind dies die Äbte Columban Lu-
ser aus Stift Göttweig (10. März), Gerhard Hafner 
aus Stift Admont (12. März) und Maximilian Heim 
aus Stift Heiligenkreuz (15. März), dazu am 11. 
März der Salzburger Weihbischof Hansjörg 
Hofer, am 13. März die Leiterin des Diözesanrefe-
rats für Krankenhausseelsorge, Eva-Maria Kölbl-

Perner, sowie Diakon Michael Rossian am 14. 
März. 
 Für die musikalisch hochkarätig gestalte-
ten Heilig-Haupt-Andachten in der Villacher 
Stadthauptpfarrkirche St. Jakob zwischen 10. und 
17. März konnten als Prediger u.a. der Grazer 
Hochschulseelsorger P. Wolfgang Dolzer, der 
Grazer Dogmatiker Bernhard Körner und der In-
nsbrucker Neutestamentler Martin Hasitschka 
gewonnen werden. 
 Weitere Andachten sind u.a. in der Stadt-
pfarrkirche Maria im Dorn in Feldkirchen, in der 
Stadtpfarre Spittal/Drau und in der Pfarre Liesing 
mit Bischofsvikar Dompropst Engelbert Guggen-
berger und in St. Leonhard im Lavanttal mit dem 
Kärntner Generalvikar Johann Sedlmaier ange-
kündigt. (Link zu weiteren Terminen und Ge-
meinden: www.kath-kirche-kaernten.at) 

  

TV-Gottesdienste aus Stift Kremsmünster und Salesianerpfarre 

Übertragung am dritten Fastensonntag aus Stadlau, am vierten Fastensonntag aus der oberös-
terreichischen Stiftskirche und aus Stiftspfarre Abtenau 

Wien (KAP) Am vierten Fastensonntag (10. März) 
können Gläubige in Fernsehen und Radio wieder 
katholische Gottesdienste mitfeiern. ORF III und 
die österreichischen Regionalradios übertragen 
ab 10 Uhr einen Gottesdienst aus der Pfarre Ab-
tenau in Salzburg. Dieser Messe vorstehen wird 
Pfarrprovisor Virgil Steindlmüller. Die musikali-
sche Gestaltung übernehmen das Familiengottes-
dienstteam Abtenau, ein Bläserensemble der Mu-
sikmittelschule Abtenau und Kantorin Eugenia 
Lanner.  
 Die Marktgemeinde Abtenau ist der 
Hauptort des Lammertals. 1124 wurde Abtenau 
zum ersten Mal urkundlich erwähnt. Bereits 1192 
wurde von Erzbischof Adalbert III. eine Kirche 
beurkundet. Nach einer Erweiterung wurde die 
Kirche 1501 geweiht und Pfarre und Kirche 1533 
dem Stift St. Peter in Salzburg voll inkorporiert. 
Nach wie vor sind Benediktiner aus St. Peter als 
Seelsorger tätig - mittlerweile im Pfarrverband 
Lammertal. 
 Ab 8.55 Uhr kann eine Messe auf Ser-
vusTV aus der Kaplaneikirche in Kremsmünster 
in Oberösterreich mitgefeiert werden. Mit der 

Gemeinde feiert P. Arno Jungreithmair. Musika-
lisch gestaltet wird die Messe von der Schola des 
Pfarrgemeinderats sowie dem Gesangsverein 
Kremsmünster. Die Kaplaneikirche bei Krems-
münster wurde im 11. Jahrhundert als Pfarrkir-
che von Kremsmünster erbaut und 1098 zu Ehren 
des hl. Stephanus geweiht. Im 15. Jahrhundert 
wurde die Kirche in der heutigen Gestalt neu ge-
baut und um 1750 im Rokoko-Stil ausgestaltet.  
 Bereits am dritten Fastensonntag konnte 
ein katholischer Gottesdienst ab 8.55 Uhr auf Ser-
vusTV aus der Pfarre "Herz Jesu" Stadlau in Wien 
mitgefeiert werden. "Kehrt um und versteht, wie 
sehr Gott euch liebt!" - mit dieser Botschaft 
möchte Pater Rudolf Osanger alle TV-Zuseher in 
die Freiheit mitnehmen, die Gott durch Umkehr 
und Vergebung schenken will. Die vom Orden der 
Salesianer Don Boscos betreute Stadtrandpfarre 
gilt als bunt, lebendig und offen. Ganz im Geiste 
des Ordensgründers gehe man hier gezielt auf 
Kinder, Jugendliche und Familien zu und setze 
gleichzeitig zahlreiche Aktivitäten für alle Alters-
gruppen. 
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"Allegro Vivo"-Festival heuer auf der Spur der "Seele der Welt" 

Programm von 2. August bis 15. September mit 50 Konzerten an 25 Spielorten des Waldviertels 
soll Kammermusik als Vorbild für Gemeinschaft zu Gehör bringen 

St. Pölten/Wien (KAP) 50 Konzerte an 25 Spielor-
ten des Waldviertels - darunter die Stifte Alten-
burg, Geras und Zwettl sowie Göttweig in der 
Wachau - sind heuer im Rahmen des "Allegro 
Vivo"-Festivals unter dem Titel "anima mundi" 
von 2. August bis 15. September geplant. Der 
künstlerische Leiter Vahid Khadem-Missagh will 
dabei - wie er bei der Programmpräsentation am 
Dienstag in Wien erklärte - auf die Spur der "Wel-
tenseele" gehen und "das Vorbild der Kammer-
musik für eine gemeinschaftliche Gesellschafts-
ordnung" in die Auslage stellen. Kleine Instru-
mental-Ensembles bilden somit den Schwer-
punkt der Konzertabende; inhaltlich dominieren 
Bezüge zur Natur und in Fortsetzung des Nach-
barländer-Zyklus Musik aus dem tschechischen 
und slowakischen Kulturraum. 
 Am Eröffnungswochenende erklingen die 
Auftragskomposition "Concerto Danubiano" der 
tschechischen Komponistin Silvie Bodorová so-
wie Auszüge aus Joseph Haydns "Die Jahreszei-
ten" und Antonín Dvoraks Streicherserenade; 
Schauplätze sind am 2. August die Herz-Jesu-Kir-
che in Gmünd Neustadt sowie am 3. und 4. August 
Stift Altenburg. Die dortige Stiftsbibliothek wird 
jeweils zur Wochenmitte (7.8., 14.8., 21.8. und 
28.8.) zum Treffpunkt renommierter Künstlerin-
nen und Künstler wie der Pianistinnen Elisabeth 
Leonskaja, Lilya Zilberstein und Björn Lehmann 
und der Streicher Christian Altenburger, Klara 
Flieder, Hariolf Schlichtig, Maximilian Hornung 
u.a. Neben bedeutenden Werken der Kammer-
musikliteratur von Antonín Dvorak, Josef Suk, 

Arnold Schönberg oder Bedrich Smetana erklin-
gen dabei auch Raritäten von Erwin Schulhoff, 
Bohuslav Martin oder Leo Janacek. 
 Im Zeichen internationaler Gastensem-
bles stehen die Open-Air-Konzerte im Horner 
Kunsthaus, in der Reihe "Musik und Wort" sollen 
Sophie Aujesky, Elisabeth Eschwé, Michael Dangl 
und Andrea Eckert beweisen, dass "Musik die Li-
teratur an der Hand nehmen kann und sie sich 
gegenseitig stärken", wie Khadem-Missagh mit 
Verweis auf Peter Turrini ankündigte. 
  
Auch Abschluss in Kirchenräumen 
Auch das Festival-Abschlusswochenende findet 
in Kirchenfestsälen statt: Gustav Mahlers musika-
lisches Vermächtnis "Das Lied von der Erde" ist 
am 13. September im Stift Göttweig und am 
14./15. September im Stift Altenburg in der Fas-
sung für Kammerensemble zu hören.  
 Das "Allegro Vivo"-Kammermusikfestival 
wurde 1979 vom österreichischen Geiger und Di-
rigenten iranischer Abstammung Bijan Khadem-
Missagh gegründet. Mit der damals einzigartigen 
Kombination aus Konzerten, Meisterkursen, Ju-
gendförderung und Kursen für Kinder und Eltern 
entwickelte sich "Allegro Vivo" zu einer weltweit 
beachteten Institution mit Vorbildcharakter. Va-
hid Khadem-Missagh, Sohn des Gründers, ist seit 
2016 künstlerischer Leiter des Festivals und der 
"Academia Allegro Vivo". 
 (Karten und Informationen: www.allegro-
vivo.at) 

  

"Johannes von Gott-Messe" mit poppigen Klängen im Stephansdom 

In Auftragskomposition der Barmherzigen Brüder werden am vierten Fastensonntag traditio-
nelle liturgische Elemente auf moderne Art interpretiert 

Wien (KAP) Die Wiener Dompfarre St. Stephan 
geht im Abendgottesdienst am vierten Fasten-
sonntag, 10. März, musikalisch ungewohnte 
Wege: Statt hochkarätiger Sakralmusik erwartet 
die Messbesucherinnen und -besucher die 2010 
im Auftrag der Barmherzigen Brüder entstan-
dene "Johannes von Gott-Messe", in der traditio-
nelle liturgische Elemente auf moderne Art 

interpretiert werden: "Die Mischung aus Pop, 
Rock, klassisch-jazzigen Klängen und - als Hin-
weis auf den Wirkungsort des hl. Ordensgrün-
ders Johannes von Gott - Einflüssen aus der spa-
nischen Folklore lassen die gefühlvollen Texte 
nahbar ins Ohr und ans Herz gehen", würdigte 
der versierte Kirchenmusiker Thomas Dolezal die 
hohe Qualität der Komposition.  
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Mitgefeiert werden kann der mit "Dein Herz zeigt 
dir den Weg" betitelte Gottesdienst mit Weihbi-
schof Franz Scharl und den Seelsorgern des Kran-
kenhauses der Barmherzigen Brüder in Wien am 
10. März um 18 im Stephansdom. Für die musika-
lische Gestaltung sorgen u.a. die "Johannes von 
Gott"-Band, bestehend aus Musizierenden im Um-
feld der Barmherzigen Brüder Steiermark, der 
seit rund 40 Jahren bestehende betriebsinterne 
Chor mit im Wiener Ordensspital tätigen Frauen 
und Männern sowie der steirische Musiker Mar-
kus Bieder, der die "Johannes von Gott-

Messe"gemeinsam mit Diakon Peter Weinhappl 
komponierte. 
 In die Wege geleitet hat diesen "Gastauf-
tritt" der Wiener Dompfarrer Toni Faber. Er fand 
Gefallen an der im Vorjahr bei einem Symposion 
der Barmherzigen Brüder in Wien aufgeführten 
modernen Messe und lud die Interpreten ein, die 
rhythmusbetonte Musik auch im Stephansdom 
erklingen zu lassen.  (Link mit akustischen Ein-
drücken: www.artistcamp.com/die-johannes-
von-gott-messe/dein-herz-zeigt-dir-den-
weg/9008798080137/index.html)  

  

Wien: Veranstaltung über orthodoxen Ökumene-Mönch André Scrima 

Der rumänisch-orthodoxe Theologe und Geistliche André Scrima (1925-2000) nahm am Zweiten 
Vatikanischen Konzil teil und war u.a. auch für Kardinal Schönborns Glaubensbiografie prä-
gend - Veranstaltung am 6. März in rumänisch-orthodoxer Pfarre "St. Antonius" 

Wien (KAP) Dem orthodoxen Theologen, Mönch 
und Ökumene-Pionier André Scrima (1925-2000) 
ist am Mittwoch, 6. März, in Wien eine Veranstal-
tung in Wien gewidmet, die sein Vermächtnis für 
Gegenwart und Zukunft fruchtbar machen soll. 
Scrima war beim Zweiten Vatikanischen Konzil 
(1962-65) als persönlicher Vertreter des Patriar-
chen von Konstantinopel, Athenagoras I., mit da-
bei. Er bereitete auch 1964 das historische Tref-
fen in Jerusalem zwischen Papst Paul VI. und Pat-
riarch Athenagoras vor. Der orthodoxe Mönch 
war zudem auch für Kardinal Christoph Schön-
born eine prägende Persönlichkeit, wie Schön-
born selbst immer wieder betonte. 
 Zu dem Abend lädt die rumänisch-ortho-
doxe Pfarre "St. Antonius" in Wien (Pouthongasse 
16, 1150 Wien), am 6. März um 19 Uhr. Prof. Ioan 
Alexandru Tofan von der Universität Iasi in Ru-
mänien spricht zum Thema "Geistliche Vater-
schaft bei Vater André Scrima". Einleitende 
Worte kommen von Tabithe Gisela Harand, Auto-
rin des Buches "Kreuzförmig. André Scrima - 
Mann des Dialogs und geistlicher Vater." 
 Vielfacher Vorreiter 
 Der Wiener rumänisch-orthodoxe Theo-
loge und Pfarrer von "St. Antonius", Ioan Moga, 
unterstrich gegenüber Kathpress die Bedeutung 
Scrimas, die weit über die Orthodoxie hinaus 
gehe. Scrima kombiniere auf einzigartiger Weise 
in der Theologiegeschichte des 20. Jahrhunderts 
"gelebte monastische Spiritualität, unermüdli-
chen ökumenischen Einsatz, interreligiöse Exper-
tise, interorthodoxe Vermittlung und intel-

lektuelle Raffinesse". Diese Mischung mache 
Scrima so "spannend und einzigartig", so Moga. 
 In einer Zeit, wo der interreligiöse Dialog 
selbst im Westen noch kein Thema war, habe 
Scrima bereits für einen spirituellen Dialog zwi-
schen Christentum, Judentum und Islam plädiert, 
erläuterte Moga. Und als persönlicher Vertreter 
des Ökumenischen Patriarchen Athenagoras 
beim Zweiten Vatikanum sei er mit vielen Kon-
zilsväter befreundet gewesen und habe zur Ver-
mittlung orthodoxer Spiritualität und Theologie 
beigetragen. 
 Als intellektueller Mönch habe sich 
Scrima nicht von nationalen Programmen ver-
einnahmen lassen und sich etwa als rumänisch-
orthodoxer Mönch maßgeblich an der Wiederbe-
lebung des griechisch-orthodoxen Klosters "Hl. 
Georg" im Libanon beteiligt. Als Religionswissen-
schaftler habe er zudem eine Brücke zwischen 
spiritueller Erfahrung und Religionswissenschaft 
geschlagen, so Moga. 
 
Scrima half Schönborn aus Glaubenskrise 
Großen Einfluss hatte Scrima auf Kardinal Chris-
toph Schönborn. Der Wiener Erzbischof hat im-
mer wieder bekundet, wie ihm in jungen Jahren 
der orthodoxe Mönch aus einer Glaubenskrise ge-
holfen hatte. Scrima habe ihm und anderen jun-
gen Dominikanermönchen die Kirchenväter auf 
so lebendige und existenzielle Weise näher ge-
bracht, dass er bis heute davon zehre, so der Kar-
dinal.  
 Scrimas Denken gewann sein eigentümli-
ches Profil im Kloster Antim in Bukarest, inmitten 
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des "Brennenden Dornbuschs", einem Kreis von 
intellektuellen Laien und Mönchen jener Zeit. 
Während die meisten Mitglieder dieses Freundes-
kreises von dem neu etablierten kommunisti-
schen Regime 1958 verhaftet wurden, reiste 
André Scrima 1956 aus. (1960 erhielt er die fran-
zösische Staatsbürgerschaft.) 
 Scrima gehörte u.a. in den 1970er-Jahren 
zu den Gründungsmitgliedern des "Instituts für 

Islamisch-Christliche Studien" an der Saint-Jo-
seph University in Beirut in den 1970er-Jahren, 
wo er auch viele Jahre lehrte. Er war zudem Vize-
präsident und Gründungsmitglied (1966) der 
"Académie Internationale des Sciences Religieu-
ses" in Brüssel. Die letzten Jahre seines Lebens 
verbrachte Scrima wieder in Bukarest, wo er the-
ologisch aktiv blieb.  

  

Wien: "Miserere - Musik zur Fastenzeit" in der Franziskanerkirche 

Cappella Albertina Wien singt am 16. März u.a. Werke von Palestrina und Bach 

Wien (KAP) "Miserere - Musik zur Fastenzeit" ist 
am 16. März um 19.30 Uhr in der Wiener Franzis-
kanerkirche zu hören. Die Cappella Albertina 
Wien unter der Leitung von Sophia Khutsishvili 
interpretiert der 1991 gegründete Chor Werke 
von Giovanni Pierluigi da Palestrina, Felice Ane-
rio, Antonio Lotti, Johann Sebastian Bach, Mi-
chael Haydn und Jan Dismas Zelenka. Tickets sind 
im Vorverkauf bis 14. März unter Mail ti-
ckets@musica-sacra-wien.at zum Preis von 29 

Euro erhältlich (Abendkasse 34 Euro), Studie-
rende zahlen 10 Euro. 
 Am 29. März sorgt die Cappella Albertina 
Wien ab 16 Uhr für die musikalische Gestaltung 
der Karfreitagsliturgie in der Franziskanerkirche 
(Franziskanerplatz 4). Bei der Messfeier werden 
A-Cappella-Stücke von Antonio Caldara, Anton 
Bruckner, Michael Haydn u.a. zu hören sein. 
(Info: www.cappella-albertina.at) 

  

Schönborn hält Festpredigt bei Bischofsweihe in Tschechien 

Bisheriger Bischofskonferenz-Generalsektretär Stanislav Pribyl wird am Samstag im Stephans-
dom von Leitmeritz in Nordböhmen zum Bischof geweiht 

Wien/Prag (KAP) Kardinal Christoph Schönborn 
hält am 2. März in Tschechien die Festpredigt bei 
der Weihe von Stanislav Pribyl (52) zum Bischof 
von Leitmeritz (Litomerice). Pribyl ist Mitglied 
des Redemptoristen-Ordens und war zuletzt seit 
2016 Generalsekretär der Tschechischen Bi-
schofskonferenz. Kurz vor Weihnachten hatte 
ihn Papst Franziskus zum Bischof der Diözese in 
Nordböhmen ernannt. 
 Hauptkonsekrator bei der Weihe in der 
Stephanskathedrale in Leitmeritz ist der Prager 
Erzbischof Jan Graubner. Mitkonsekratoren sind 
der deutsche Bischof Gregor Maria Hanke und 
Pribyls Vorgänger auf dem örtlichen Bischofs-
stuhl, der emeritierte Bischof Jan Baxant. An der 
Feier nimmt auch der Generalsekretär der Öster-
reichischen Bischofskonferenz, Peter Schipka, 
teil. 
 Kardinal Schönborn hat zur Diözese Leit-
meritz einen besonderen Lebensbezug. Der heu-
tige Wiener Erzbischof wurde im Jänner 1945 auf 
Schloss Skalken bei Leitmeritz geboren. Nur 

wenige Wochen später wurde die Familie Schön-
born am Ende des Zweiten Weltkriegs aus ihrer 
Heimat in der damaligen Tschechoslowakei ver-
trieben. 
 Der ernannte Bischof Pribyl stammt aus 
Prag und wurde 1996 zum Priester geweiht. Von 
2002 bis 2011 leitete der Ordensmann als Provin-
zial die Prager Redemptoristen-Provinz. Ab 2004 
war Pribyl auch vier Jahre lang Caritas-Chef in 
der Erzdiözese Prag, bevor er 2009 als Generalvi-
kar in die Diözese Leitmeritz wechselte. Seit 2016 
amtierte Pribyl als Generalsekretär der Tschechi-
schen Bischofskonferenz. 
 In der im 17. Jahrhundert gegründeten Di-
özese Leitmeritz (Litomerice) leben heute rund 
160.000 Katholikinnen und Katholiken. Das Diö-
zesangebiet umfasst die Regionen Usti (Aussig) 
und Liberec (Reichenberg), teilweise auch die Re-
gionen Hradec Kralove (Königgrätz) und Zentral-
böhmen sowie kleine Gebiete der Region Karlovy 
Vary (Karlsbad). Insgesamt gibt es rund 380 Pfarr-
gemeinden. 
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A U S L A N D  

Becquart: "Weltsynode soll Frauen eine stärkere Stimme geben" 

Ordensfrau aus Leitung des Vatikan-Synodensekretariats bei Konferenz "Women Leaders" 

Rom (KAP) Schwester Nathalie Becquart aus dem 
Organisationsteam der Weltsynode im Vatikan 
hat die Bedeutung des Formats für Frauen her-
vorgehoben. "Die Synode zur Synodalität ist ein 
Prozess, um Frauen eine stärkere Stimme zu ge-
ben", sagte die französische Ordensfrau, die als 
sogenannte Untersekretärin der Leitung des Sy-
nodensekretariats angehört, bei einer Veranstal-
tung in Rom. "Und sie ist auch ein Weg der Er-
mächtigung, vor allem für Frauen." 
 Die bisherigen Schritte der Weltsynode, 
etwa auf Ebene der Diözesen und der Kontinente, 
hätten gezeigt, dass Frauen mehr am kirchlichen 
Leben teilhaben wollen - vor allem an Entschei-
dungsprozessen. Frauen fühlten sich in der Kir-
che oft nicht gesehen, sagte Becquart. Die bislang 
vorliegenden zusammenfassenden Berichte zur 
Weltsynode forderten volle und gleichberech-
tigte Teilhabe. "Frauen sind die treibende Kraft 
hinter Synodalität", fügte die französische Or-
densfrau hinzu. Meist hätten Frauen einen 

kollaborativeren Führungsstil und diesen brau-
che die Kirche. 
 "Frauen wollen, dass die Kirche in jedem 
Bereich ihres Lebens ihr Verbündeter ist", sagte 
Becquart. Sie wollten sowohl eine Rolle innerhalb 
der Kirche als auch die Unterstützung der Kirche 
im Kampf gegen Diskriminierung. Die Ordens-
frau äußerte sich bei der Konferenz "Women Lea-
ders" des Welt-Caritas-Verbandes "Caritas Inter-
nationalis" sowie der Britischen und der Australi-
schen Botschaft am Heiligen Stuhl. 
 Die von Papst Franziskus ausgerufene 
Weltsynode der katholischen Kirche ist ein mehr-
stufiger Prozess, der seit 2021 läuft. Inhaltlich 
geht es um die Kirche der Zukunft, etwa um eine 
neue Rollenverteilung zwischen Bischöfen, Pries-
tern und Gemeindemitgliedern. Die Weltsynode 
endet im Oktober dieses Jahres mit einer ab-
schließenden zentralen Versammlung im Vati-
kan. Unter den rund 350 stimmberechtigten Mit-
gliedern dieser Versammlung sind auch Frauen. 

  

Ordensfrauen aus Asien und Afrika wollen mehr weibliche Führung 

Der Weltfrauentag weist in jedem Jahr auf die strukturelle Benachteiligung von Frauen hin -  
Ordensfrauen aus dem globalen Süden wollen das ändern  

Aachen (KAP) Katholische Ordensfrauen in Af-
rika, Asien und Ozeanien fordern mehr Mitbe-
stimmung in der Kirche. "Missio Aachen" veröf-
fentlicht dazu am Weltfrauentag (8. März) Videos 
auf seinen Social-Media-Kanälen, wie das deut-
sche katholische Hilfswerk am Mittwoch mit-
teilte. Damit wolle man einen Kulturwandel in-
nerhalb der Kirche fördern und dem Klerikalis-
mus den Boden entziehen. 
 Die aus Sambia stammende Ordens-
schwester Rosalia Sakayombo möchte nicht füh-
ren wie Männer es tun, sagt sie. "Ich bin als Frau 
ein Ebenbild Gottes. Deshalb möchte ich führen 
wie eine Frau, und zwar mit den Eigenschaften, 

die mir als Frau Gott gegeben hat", so die Präsi-
dentin der Vereinigung der Ordensfrauen in Ost- 
und Zentralafrika in dem Video. 
 Die indische Schwester Maria Nirmalini 
fordert Engagement nicht nur zum Weltfrauen-
tag. "Wir Frauen müssen in uns selbst die Kraft 
entdecken, die in uns steckt, damit wir den ent-
scheidenden Unterschied in Kirche und Gesell-
schaft ausmachen können." Frauen in Indien 
dürften stolz darauf sein, "was sie alles zur Ent-
wicklung des Landes beitragen", sagte die Leite-
rin der Vereinigung der Odernsoberinnen und -
oberen aller indischen katholischen Orden. 
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Spanier neu in Leitung von vatikanischer Ordensbehörde 

Claretiner-Pater Aitor Jimenez Echave neuer Untersekretär im Dikasterium für geweihtes Leben 

Vatikanstadt (KAP) Papst Franziskus hat den spa-
nischen Kurienmitarbeiter P. Aitor Jimenez 
Echave CMF zum Untersekretär des Dikasteriums 
für die Institute des geweihten Lebens und die 
Gesellschaften des apostolischen Lebens ernannt. 
Das teilte der Vatikan nach Angaben des Portals 
"Vatican News" mit. Der 61-Jährige gehört dem 
Claretiner-Orden an, offiziell "Söhne des unbe-
fleckten Herzens Mariens" genannt.  
 Das Dikasterium, das sich etwa um die Be-
lange der Ordensgemeinschaften kümmert, wird 

von Kardinalpräfekt Joao Braz de Aviz geleitet. 
Die zweithöchste Position hat die im vergangenen 
Oktober zur Sekretärin der Behörde ernannte ita-
lienische Ordensfrau Simona Brambilla inne. Der 
Claretiner Jimenez Echave arbeitet bereits seit 
2006 in der Ordensbehörde. (Website "Dikaste-
rium für die Institute des geweihten Lebens und 
die Gesellschaften des apostolischen Lebens": 
www.vitaconsacrata.va) 

  

Weltweiter Ordensoberer der Salesianer wird Bischof 

Spanier Fernandez Artime gehört seit vergangenem September dem Kardinalskollegium an 

Vatikanstadt (KAP) Der Obere des weltweit täti-
gen Salesianerordens, Angel Fernandez Artime 
(63), wird nach seiner Beförderung zum Kardinal 
nun auch Bischof. Wie das vatikanische Presse-
amt mitteilte, ist seine Bischofsweihe für den 20. 
April geplant. Als Bischofssitz wurde ihm formal 
die untergegangene "Titulardiözese" Ursona in 
Südspanien zugewiesen. 
 Papst Franziskus hatte den gebürtigen 
Spanier Fernandez Artime im September 2023 ins 
Kardinalskollegium aufgenommen. Unter den 18 
damals kreierten Kardinälen, die jünger als 80 
Jahre sind und damit an einer etwaigen Papst-

wahl teilnehmen könnten, war er der einzige 
Nicht-Bischof. Fernandez Artime leitet seit 2014 
die Ordensgemeinschaft der Salesianer Don 
Boscos und hat zuvor in Spanien und in Argenti-
nien gearbeitet. 
 Die Salesianer sind weltweit die zweit-
größte Ordensgemeinschaft. Im Kardinalskolle-
gium stellen sie elf Mitglieder, davon sind fünf 
papstwahlberechtigt. Ähnlich stark sind dort die 
Jesuiten vertreten: mit neun Kardinälen, von ak-
tuell fünf an einem Konklave teilnehmen könn-
ten. 

  

Richter prüft Missbrauchsvorwurf gegen Kardinal von Quebec 

Papst beauftragte erfahrenen Juristen mit kirchlicher Untersuchung der Vorwürfe gegen den 
kanadischen Kardinal Lacroix, die parallel auch Thema einer Sammelklage gegen die Erzdiö-
zese Quebec vor der staatlichen Justiz sind 

Quebec (KAP) Papst Franziskus hat den pensio-
nierten Richter Andre Denis mit der Prüfung von 
Missbrauchsvorwürfen gegen den kanadischen 
Kardinal Gerald Cyprien Lacroix beauftragt. Das 
teilte die kanadische Erzdiözese Quebec in einer 
Erklärung mit. Denis, früher Richter am Obersten 
Gerichtshof von Quebec, solle eine Voruntersu-
chung der Vorwürfe gegen den 66-jährigen Kar-
dinal und Erzbischof von Quebec durchführen. 
Diese untersteht gemäß dem Kirchenrecht 

unmittelbar dem Vatikan, wenn Missbrauchs-An-
schuldigungen einen Bischof betreffen.  
 Laut kanadischen Medien schrieb Papst 
Franziskus persönlich an Denis, der von 1991 bis 
2015 am Obersten Gerichtshof von Quebec tätig 
war. 2009 führte er Kanadas ersten Prozess we-
gen Verbrechen gegen die Menschlichkeit. Er ver-
urteilte Desire Munyaneza zu lebenslanger Haft 
für Taten während des Völkermords in Ruanda 
1994. 
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Denis sei allein für die Untersuchung verantwort-
lich, so die Erzdiözese. Man biete dem Juristen 
volle Kooperation an, werde aber nicht in die Un-
tersuchung oder deren Schlussfolgerungen ein-
greifen, hieß es. 
 Mitte Jänner hatten kanadische Medien 
über Vorwürfe gegen Lacroix (66) berichtet. Das 
Mitglied des Säkularinstituts St. Pius X., zudem 
Primas der Kirche in Kanada, soll zwischen 1987 
und 1988 während zweier Bibeltreffen eine da-
mals 17-Jährige sexuell berührt haben. Demnach 
erscheint sein Name neu in Gerichtsdokumenten 
im Rahmen einer bestehenden Sammelklage vor 
einem staatlichen Gericht zu angeblichen sexuel-
len Übergriffen in der Erzdiözese seit 1940. An-
wälte hatten im Jänner einen Antrag auf Auswei-
tung der Sammelklage, bei der es sich um eine Zi-
vilklage auf Schadensersatz handelt, bei Gericht 
eingereicht. 

Ende Jänner wies Kardinal Lacroix die ge-
gen ihn gerichteten Vorwürfe sexueller Übergrif-

figkeit zurück. "Nach meinem Wissen habe ich 
niemals unangemessene Gesten gegenüber ir-
gendjemandem gemacht, egal ob es sich um min-
derjährige oder erwachsene Personen handelt", 
so der Erzbischof in einer Videobotschaft. Er 
stelle sich mit "reiner Seele und reinem Gewis-
sen" dem juristischen Prozess. Zugleich ließ er 
seine Ämter ruhen, betonte jedoch, dass es sich 
dabei nicht um einen Rücktritt handle, "aber um 
einen zeitlich begrenzten Rückzug, damit wir die 
nun folgenden Schritte und notwendigen Ent-
scheidungen besser vorbereiten können". 
 Lacroix, seit 2011 Erzbischof von Quebec, 
hat auch wichtige Ämter im Vatikan. 2014 von 
Franziskus zum Kardinal ernannt, ist er seit 2023 
als Mitglied des sogenannten Kardinalsrates ein 
enger Berater des Papstes. Der Kardinalsrat soll 
Franziskus bei der Reform der Römischen Kurie 
und der Weltkirche unterstützen. 

  

Schweizer Abtei lässt Missbrauch unabhängig aufarbeiten 

Augustiner-Chorherren-Abtei Saint-Maurice beauftragt Generalstaatsanwalt mit Einsetzung ei-
ner Arbeitsgruppe und sichert uneingeschränkten Zugang zu Archiven zu 

Zürich/Saint-Maurice (KAP) Die Schweizer Abtei 
Saint-Maurice hat den Generalstaatsanwalt des 
Kantons Neuenburg, Pierre Aubert, damit beauf-
tragt, eine unabhängige Untersuchungsgruppe 
zur Untersuchung von sexuellem Missbrauch ein-
zusetzen. Diese soll die mutmaßlichen Fälle von 
sexuellem Missbrauch in dem Kloster der Augus-
tiner-Chorherren in den vergangenen Jahrzehn-
ten aufarbeiten. Die Untersuchung werde nach 
rechtlichen und historischen Kriterien gesche-
hen, teilte die Abtei laut Meldung des Portals 
"kath.ch" mit. 
 Die Arbeitsgruppe, in der Aubert den An-
gaben zufolge u.a. durch Historiker der Universi-
tät Fribourg unterstützt wird, werde über "unein-
geschränkten Zugang zu den Archiven der Insti-
tution erhalten und ebenso zu Zeugenaussagen 
sowohl der Chorherren als auch der Opfer, die 
sich bei dieser Gelegenheit zu Wort melden 
möchten", versicherte die Abtei. Gleichzeitig be-
tonten die Verantwortlichen, dass diese Aufarbei-
tung keine Untersuchung durch die Justiz ersetze. 
Generalstaatsanwalt Aubert handle in der Ar-
beitsgruppe als Experte, nicht als Richter. 
  

Die Abtei Saint-Maurice hofft, dass mit dieser Auf-
arbeitung Vorwürfe gegen sie aufgeklärt werden 
können. Ziel des Vorgehens sei es, jeden einzel-
nen Fall zu klären, die Wahrheit herauszufinden 
und eine "angemessene Anerkennung der Opfer" 
zu erreichen, heißt es aus dem Kloster, das aktuell 
durch einen vom Papst eingesetzten Apostoli-
schen Administrator geleitet wird. 
 Sofern bei der Aufarbeitung noch nicht 
verjährte und noch nicht abgeurteilte Straftaten 
entdeckt werden, würden diese bei der Justiz an-
gezeigt werden, versicherte die Abtei. Sie infor-
mierte zudem, dass laut einer kürzlich erschiene-
nen offiziellen Mitteilung der Walliser Staatsan-
waltschaft derzeit kein Rechtsverfahren gegen ei-
nen mutmaßlichen Täter laufe. Die Polizei setze 
ihre Ermittlungen weiter fort. 
 
Schwere Vorwürfe 
Der Ruf der im 6. Jahrhundert gegründeten Abtei 
Saint-Maurice wurde in den vergangenen Mona-
ten durch Vorwürfe sexueller Verfehlungen 
schwer erschüttert. Im November berichtete das 
Westschweizer Fernsehens RTS über Miss-
brauchsvorwürfe gegen mehrere Augus-tiner-



KATHPRESS-Ordensdienst Nr.384, 11. März 2024 34 

Chorherren von Saint-Maurice, von denen ein 
Teil bereits verstorben ist. Die mutmaßlichen Ta-
ten liegen bis zu sechs Jahrzehnte zurück. Die 
meisten Fälle sollen sich laut RTS zwischen 1995 
und 2005 ereignet haben und wurden offenbar 
auch behördlich untersucht. Sie führten zu Unter-
suchungshaft und Bewährungsstrafen, manche 
Verfahren wurden auch eingestellt.  
 Schon im September hatte der Abt Saint-
Maurice, Jean Cesar Scarcella (72), nach einem 
Vorwurf sexuellen Missbrauchs sein Amt bis auf 
Weiteres niedergelegt, um die Ergebnisse einer 

kirchlichen Untersuchung abzuwarten. Auch der 
ihm zunächst nachgefolgte klosterinterne Inte-
rimsleiter trat zurück, nachdem er der sexuellen 
Nötigung eines Novizen vor 20 Jahren beschul-
digt wurde. 
 Ende November ernannte Papst Franzis-
kus den ehemaligen Oberen der Kongregation 
des Großen Sankt Bernhard, Jean-Michel Girard 
(75), zum Apostolischen Administrator für Saint-
Maurice. Die Abtei gilt als ältestes Kloster des 
Abendlandes, das ohne Unterbrechung besteht. 
Sie untersteht unmittelbar dem Papst.  

  

Papst zu Anselm Grün: "Sie sind ein Mönch, der keine Angst hat" 

Bekannter Benediktiner und Bestsellerautor von Franziskus in Privataudienz empfangen 

Köln (KAP) Pater Anselm Grün (79), deutscher Be-
nediktiner und Bestsellerautor, ist am 4. März 
von Papst Franziskus in Privataudienz empfan-
gen worden. "Sie sind ein Mönch, der keine Angst 
hat", habe ihm der Papst gesagt, berichtete der 
fränkische Ordensmann am Dienstag dem Kölner 
Portal "domradio.de". Franziskus habe sich be-
dankt, "dass ich mit meinen Büchern den Men-
schen helfe". Das sei sehr wichtig für die Men-
schen und auch für die Kirche. "Er hat mir Mut 
gemacht, mit meiner Arbeit weiterzumachen." 
 Der Theologe und Betriebswirt lebt in der 
Abtei Münsterschwarzach bei Würzburg. Seit 
1979 hat er mehr als 300 Bücher verfasst. In ihnen 
beschäftigt sich Grün vorwiegend mit Spirituali-
tät und Lebenshilfe. Mit einer Gesamtauflage im 
zweistelligen Millionenbereich in 35 Jahren zählt 
er zu den meistgelesenen christlichen Autoren 
der Gegenwart. 
 Der Mönch sprach mit Blick auf die Papst-
Audienz von einem "sehr aufregenden" Erlebnis. 
Er verdanke es einem Ehepaar aus einem seiner 

Kurse. Die hätten ihm ein Geschenk machen wol-
len und einen Brief an den Vatikan geschrieben. 
Die Einladung sei dann per E-Mail bei ihm einge-
troffen: "Am Montag um acht Uhr sind Sie herz-
lich eingeladen." 
 Die Schweizergardisten hätten schon Be-
scheid gewusst, als sie ihn gesehen hätten. Sie hät-
ten ihn in den Apostolischen Palast begleitet. Mit 
anderen Gästen habe er in einem großen Saal ge-
wartet, bis er aufgerufen worden sei. Papst Fran-
ziskus habe ihn in seiner Privatbibliothek per 
Handschlag begrüßt. "Er ist auch aufgestanden, 
obwohl er sichtlich Probleme beim Aufstehen 
hat." Seine Stimme sei nicht so kraftvoll wie von 
ihm gewohnt gewesen. "Er war aber geistig sehr 
präsent und auch sehr freundlich." 
 Der Benediktiner sagte, er fühle sich 
durch den Papst bestärkt, "immer wieder zu fra-
gen, was die Menschen heute für eine Botschaft 
brauchen". Franziskus spüre, dass er, Grün, den 
Menschen Mut mache. "Von meinen Büchern 
geht Vertrauen aus und keine Angst." 

  

Betrüger missbrauchen den Namen von Pater Anselm Grün 

Kloster des bekannten Mönchs und Bestsellerautors warnt vor falschen Freundschaftsanfragen 
durch Fake-Accounts auf Kommunikationsplattformen 

Münsterschwarzach (KAP) Das deutsche Kloster 
Münsterschwarzach warnt davor, Freundschafts-
anfragen des Benediktiners Anselm Grün auf Fa-
cebook anzunehmen. Wer glaube, daraufhin mit 
dem bekannten Bestsellerautor via Telegram 
oder anderen Kommunikationsplattformen zu 
schreiben, werde getäuscht, teilte das Kloster mit. 

Es handele sich hierbei um Fake-Accounts und 
Betrüger, die sich der Inhalte der offiziellen Face-
book- und Instagramseite bedienten. 
 In Nachrichten bäten diese Personen 
dann um eine Spende für die Abtei, meist in Höhe 
von 5.000 Euro, heißt es. Das Kloster rate, auf kei-
nen Fall Geld zu überweisen und keine privaten 
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Daten preiszugeben. Gegebenenfalls sollten sich 
Betroffene an die Polizei wenden. "Pater Anselm 
würde und wird niemals über private Kanäle und 
Chats zu Spenden aufrufen." Die offiziellen und 
auch einzigen Accounts des Ordensmanns sind 
www.facebook.com/anselmgruen und www.ins-
tagram.com/anselm_gruen. 

Der 79 Jahre alte Anselm Grün gilt als der bekann-
teste Mönch Deutschlands und als einer der er-
folgreichsten Autoren christlicher Literatur. 
Seine Werke bringen es seinen Angaben zufolge 
auf eine Auflage von rund 20 Millionen. Übersetzt 
wurden sie demnach in rund 30 Sprachen. Außer-
dem ist der Pater Redner, Manager-Coach und 
Kursleiter. 

  

Papst empfängt belgischen Beinahe-Kardinal Van Looy 

Salesianer und früherer Bischof von Gent hatte nach Protesten von Missbrauchsbetroffenen 
2022 auf seine Ernennung zum Kardinal verzichtet 

Vatikanstadt (KAP) Papst Franziskus hat den 
früheren Bischof von Gent, Lucas Van Looy (82), 
am 9. März in Audienz empfangen. Das teilte das 
vatikanische Presseamt mit. Van Looy gilt unter 
Vatikanbeobachtern als "Beinahe-Kardinal". Der 
Papst hatte im Mai 2022 angekündigt, er wolle ihn 
zum Kardinal machen. Doch nach Protesten von 
Missbrauchsbetroffenen bat der Flame selbst den 
Papst darum, die geplante Kardinalserhebung 
nicht vorzunehmen. 
 Van Looy wurde nach seinem Ausschei-
den aus dem Bischofsamt (2004 bis 2019) in 

Medienberichten vorgeworfen, er sei als Bischof 
von Gent nicht konsequent genug gegen Miss-
brauchstäter vorgegangen. Im November 2022 
gab es erste Presseberichte, wonach der Papst 
dem Belgier dennoch den Kardinalsring, eines 
der Symbole der Kardinalswürde, habe zukom-
men lassen.  
 Van Looy gehört dem Orden der Salesia-
ner Don Boscos an. Der Papst plant im laufenden 
Jahr eine Reise nach Belgien. Anlass ist ein Jubi-
läum der katholischen Universität von Löwen. 

  

Kirche in Slowenien verstärkt Maßnahmen gegen Missbrauch 

Neue Experten-Arbeitsgruppen sollen einschlägige Fälle untersuchen, Schutz von Kindern und 
vulnerable Gruppen verbessern und sich mit Präventionsmaßnahmen befassen 

Ljubljana (KAP) Die Slowenische Bischofskonfe-
renz will ihre Maßnahmen gegen sexuellen Miss-
brauch in der Kirche weiter verstärken. Dazu sol-
len am 1. März drei unabhängige Expertengrup-
pen die Arbeit aufnehmen, um einschlägige Fälle 
aus der Vergangenheit zu untersuchen, Kinder 
und vulnerable Gruppen besser zu schützen so-
wie Präventionsmaßnahmen zu ergreifen. Dies 
sei ein "neuer Ansatz", das Problem anzupacken, 
berichtete die katholische Zeitung "Druzina". Die 
Einrichtung der Arbeitsgruppen, die zusätzlich 
zu den in jeder Diözese eingerichteten Miss-
brauchs-Meldestellen etabliert werden, hatten 
die slowenischen Bischöfe bei ihrer Herbst-Voll-
versammlung im November beschlossen. 
 An der Zusammensetzung der Experten-
gruppen gab es zuletzt öffentliche Kritik mit Blick 
auf deren Unabhängigkeit. Bei den Experten - da-
runter Juristen, Ärzte und Historiker - soll es sich 
um kirchennahe Vertreter handeln. Bischofs-

konferenz-Sprecher Gabriel Kavcic betonte dazu 
laut "Druzina", dass alle Mitglieder der Arbeits-
gruppen Experten auf ihrem Gebiet seien und be-
wusst ausgewählt wurden, da sie mit kirchlichen 
Arbeitsweisen vertraut seien. Man sei aber offen 
für die Aufnahme weiterer außenstehender Mit-
glieder, so Kavcic. 
 Die Expertengruppen würden unabhän-
gig von der Slowenischen Bischofskonferenz tätig 
sein und die Öffentlichkeit über Fortschritt und 
Ergebnisse ihrer Arbeit informieren, erklärte der 
Sprecher. Wer sexuellen Missbrauch in der Kir-
che melden möchte, solle sich wie bisher an die 
Meldestellen der Diözesen wenden, fügte Kavcic 
hinzu. Wer mit dem Verfahren nicht zufrieden 
sei, könne sich an die neue Expertengruppe für 
den Schutz Minderjähriger und schutzbedürfti-
ger Personen wenden. 
 Der Präsident der Slowenischen Bischofs-
konferenz, Bischof Andre Saje, hat seit seinem 
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Amtsantritt im Herbst 2022 immer wieder ein 
"Null-Toleranz-Prinzip" gegenüber sexuellem 
Missbrauch in der Kirche bekräftigt und ein 
kirchliches Arbeitsprogramm zum Schutz vor 
Missbrauch forciert. 
  
Im Fokus auch wegen Fall Rupnik 
Beim Thema Missbrauch geriet die katholische 
Kirche in Slowenien in jüngster Zeit auch im Zu-
sammenhang mit dem Fall des international be-
kannte Mosaikkünstlers und Priesters Marko 
Rupnik in die Schlagzeilen. Dem aus Slowenien 
stammenden Rupnik, der seit Anfang der 1990er 
Jahre in Rom lebte, werden psychischer und se-
xueller Missbrauch von Ordensfrauen vorgewor-
fen. Die Jesuiten schlossen den Priester 2023 aus 
ihrem Orden aus. Untersuchungen der Diözese 

Rom verliefen allerdings zunächst zugunsten 
Rupniks. Im vergangenen Oktober ordnete Papst 
Franziskus an, die Ermittlungen erneut aufzu-
nehmen und die Verjährungsfristen aufzuheben. 
Seither untersucht das vatikanische Glaubensdi-
kasterium die Vorwürfe. 
 Im vergangenen Oktober wurde Rupnik 
als Priester in den Zuständigkeitsbereich der slo-
wenischen Diözese Koper aufgenommen. Nach 
seinem Ordensausschluss galt Rupnik als eine Art 
"sacerdos vagans", also als gültig geweihter ka-
tholischer Priester ohne Zuordnung zu einer Diö-
zese oder einem Orden. Er hatte so auch keinen 
direkten Vorgesetzten, der ihm Auflagen erteilen 
konnte. Ein solcher Zustand ist im Kirchenrecht 
eigentlich nicht vorgesehen. 

  

Slowakei: Kirche veröffentlicht erstmals Kinderschutzbericht 

Um bei Aufarbeitung und Prävention von Missbrauch vorankommen, "müssen wir ehrlich in 
den Spiegel schauen", betont der Bischofskonferenz-Vorsitzende Bober - Laut Statistik seit 1990 
Beschwerden gegen 68 Kirchen-Mitarbeiter - Hohe Dunkelziffer 

Bratislava (KAP) Die katholische Kirche in der 
Slowakei hat erstmals einen Bericht zur Tätigkeit 
ihrer 2018 eingerichteten Kinderschutzkommis-
sion veröffentlicht. Die Veröffentlichung des Re-
ports, der auch Daten zu den der Kirche seit 1990 
gemeldeten Fällen von Missbrauch durch Pries-
ter, Ordensleute und Laien im kirchlichen Dienst 
enthält, solle das Bemühen um Transparenz ver-
deutlichen und dazu ermutigen, auch bisher 
nicht gemeldete Fälle zur Anzeige zu bringen, 
teilte der Bischofskonferenz-Vorsitzende Bernard 
Bober mit. Der Evaluierungsbericht steht seit 
Dienstag auf dem offiziellen kirchlichen Nach-
richtenportal "www.tkkbs.sk" online. Wolle die 
Kirche bei Aufarbeitung und Prävention von 
Missbrauch vorankommen, "müssen wir ehrlich 
in den Spiegel schauen", erklärte Bober. 
 Der Statistik zufolge gingen seit 1990 Be-
schwerden gegen 68 Kirchen-Mitarbeiter im Zu-
sammenhang mit sexualisierter Gewalt gegen 
Kinder und Jugendliche ein, wobei der weitaus 
größte Anteil der Meldungen seit 2015 erfolgte. In 
39 davon sind laut dem Bericht die Untersuchun-
gen abgeschlossen und die Fälle bestätigt. Weite-
ren 5 der 68 Beschwerden bezeichnet der Bericht 
als "abgeschlossen und nicht bestätigt" und 7 als 
nicht aufklärbar. In 17 Fällen laufen die Untersu-
chungen noch. 

In den bestätigten 39 Fällen, die sich im Zeitraum 
von 1990 bis 2022 ereigneten, gibt es insgesamt 44 
Opfer von Missbrauch im Alter bis 18 Jahre, die 
Mehrheit von ihnen (21) Mädchen. Täter waren 
in 31 Fällen Priester. Bei der Schwere der Taten 
gibt es laut der Statistik eine große Spannweite 
von nicht körperlicher sexualisierter Gewalt bis 
hin zur Penetration. 
 
Hohe Dunkelziffer 
Die Zahlen umfassen freilich nur jene Fälle, die 
bei der Kirche gemeldet worden sind, wie auch 
Erzbischof Bober zur Veröffentlichung der Statis-
tik betonte. "Wir sind uns darüber im Klaren, 
dass die Zahl der Opfer sicherlich viel höher ist", 
sagte der Erzbischof von Kosice. Ausdrücklich er-
mutige Bober alle Menschen, die von sexuellem 
Missbrauch in der Kirche erfahren, dies zu mel-
den. Dies gelte auch für Fälle, in denen jemand 
wisse, dass Taten in der Vergangenheit nicht den 
staatlichen Behörden gemeldet worden seien. 
 Die Bischöfe bedauerten aufrichtig, "dass 
wir insbesondere in der Vergangenheit nicht im-
mer eine aktive Rolle bei der Aufklärung von 
Missbrauchs-Straftaten eingenommen haben", 
hielt Bober weiter fest. Heute wolle die Kirche die 
auch vom Papst eingeforderte Nulltoleranz bei 
Missbrauch in die Tat umsetzen, versicherte der 
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Bischofskonferenz-Vorsitzende. (Link zum Be-
richt der Kinderschutzkommission, slowakisch: 

https://www.kbs.sk/pdf/KBS/KBS2024Hodnoti-
aca_sprava_2018_2023.pdf) 

  

Orden Legionäre Christi schließt einzige Schule in Deutschland 

Gymnasiums in Bad Münstereifel wegen Personalmangel und nicht gedecktem Finanzbedarf nur 
noch bis Sommer in Betrieb 

Bonn (KAP) Die katholische Ordensgemeinschaft 
Legionäre Christi schließt ihre einzige Schule in 
Deutschland. Das Gymnasium samt Internat in 
Bad Münstereifel wird zum Ende des Schuljahres 
2023/2024 geschlossen, wie die Gemeinschaft auf 
ihrer Internetseite mitteilte. Das laufende Schul-
jahr werde planmäßig abgeschlossen. Grund für 
die Schließung des Standorts im Süden von Nord-
rhein-Westfalen sei unter anderem Personalman-
gel. Die vorhandenen Priester und Ordensleute 
würden neue Aufgaben übernehmen. 
 Die Legionäre Christi wurden 1941 in Me-
xiko gegründet. Die Gemeinschaft zählt nach ei-
genen Angaben derzeit knapp 1.400 Mitglieder in 
21 Ländern und betreibt weltweit Schulen und 
Bildungseinrichtungen. Ihr deutscher Hauptsitz 
ist in Düsseldorf. 2014 hatte sie ihr Noviziat, also 
die Ausbildung des Ordensnachwuchses, von Bad 
Münstereifel ins bayerische Neuötting verlegt. 
 Die sogenannte Apostolische Schule in 
Bad Münstereifel wurde 2008 gegründet und um-
fasste die 7. bis 13. Klasse. Ihr Betrieb folgt den 
Lehrplänen für Gymnasien in Nordrhein-Westfa-
len. Seit ihrer Gründung haben laut Orden 176 Ju-
gendliche die Schule besucht und 49 das Abitur 

absolviert. Davon seien acht fest in den Orden 
eingetreten. 
 Ein weiterer Faktor für die Schließung 
sind den Angaben zufolge Schwierigkeiten bei 
der Finanzierung. Der Betrieb werde nur durch 
Beiträge der Schülerfamilien und Spenden getra-
gen, ohne kirchliche und staatliche Mittel. Stei-
gende Kosten etwa für Energie und Lebensmittel 
hätten die Lage erschwert. Zuletzt sei jährlich 
eine Million Euro nötig gewesen, die nicht einmal 
zur Hälfte durch das Schulgeld der derzeit 30 
Schüler gedeckt würden. 
 Außerdem nannte der Orden Verände-
rungen in der Berufungspastoral als Schließungs-
grund. Diese müsse sich zeitlichen und kulturel-
len Veränderungen anpassen. Dazu gehöre, dass 
sich junge Männer immer länger überlegten, ei-
nem Orden beizutreten. Die Prioritäten in der 
Seelsorge müssten anders gesetzt werden. Daher 
sei im Jahr 2021 ein europäisches Noviziat in 
Madrid gegründet worden. 
 Mitarbeiter und Schulgemeinschaft seien 
durch den Orden frühzeitig informiert worden, 
hieß es. Die Gemeinschaft wolle nun gemeinsam 
mit Schülern, Eltern und Lehrern einen bestmög-
lichen Übergang schaffen. 

  

Kapuzinerorden gründet neue Niederlassung bei Berlin 

Zur deutschen Kapuzinerprovinz gehören auch die westösterreichischen Niederlassungen Feld-
kirch, Irdning, Innsbruck und Salzburg 

Berlin (KAP) Die Kapuziner haben in Eberswalde 
in Brandenburg nördlich von Berlin eine neue 
Niederlassung eröffnet. Gemeinsam mit der Erz-
diözese Berlin starten die franziskanischen Or-
densleute dort ein Projekt zum Thema "Nachhal-
tig leben", wie die deutsche Kapuzinerprovinz in 
einer Aussendung mitteilten. Zur deutschen Ka-
puzinerprovinz gehören u.a. auch die westöster-
reichischen Niederlassungen Feldkirch, Irdning, 
Innsbruck und Salzburg. 
 Seit Anfang des Jahres leben zwei Mönche 
in Eberswalde. "Ganz konkret geht es darum, dass 

wir einen Prozess anstoßen, durch den wir unse-
ren Lebensstil reflektieren und nachhaltig um-
stellen", so Br. Bernd Beermann, ein promovier-
ter Diplom-Chemiker und Biologe: "Wir wollen 
uns in unserer neuen Niederlassung vor allem 
mit der Frage befassen, wie unser Beitrag als Kir-
che zur Erhaltung der Biodiversität aussehen 
kann. Gleichzeitig gilt es, eine Spiritualität zu ver-
tiefen, die nicht nur die Menschen, sondern die 
gesamte Umwelt im Blick hält. So wie es unser Or-
densgründer Franz von Assisi schon vor Jahrhun-
derten formuliert hat." 

https://www.kbs.sk/pdf/KBS/KBS2024Hodnotiaca_sprava_2018_2023.pdf
https://www.kbs.sk/pdf/KBS/KBS2024Hodnotiaca_sprava_2018_2023.pdf
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Die Gemeinde in Eberswalde steht vor einem 
Neubau ihres Gemeindezentrums, in das nach 
der Fertigstellung bis zu vier Kapuziner einzie-
hen können. Beermann arbeitet als "Projektleiter 
für das Projekt Schöpfungsverantwortung in der 
Gemeinde" der Erzdiözese Berlin. Eberswalde ist 
für das Projekt "Nachhaltige Gemeinde" beson-

ders interessant, da in unmittelbarer Nachbar-
schaft der katholischen Kirche der Stadtcampus 
der "Hochschule für Nachhaltige Entwicklung" 
liegt. Auch die religiöse Situation vor Ort, wo nur 
wenige Menschen noch etwas mit Kirche anfan-
gen können, mache das ökologisch-soziale Pro-
jekt in Eberswalde so spannend, hieß es. 
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